
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 D E R  T A G E S A N B R U C H  
zweimonatlich erscheinende Zeitschrift  

Mai - Juni 2017 
Jahrgang 67 Nr. 3 

Tagesanbruch 
Bibelstudien-Vereinigung 
Postfach 1103 
64368 Ober-Ramstadt 
 
Deutscher Zweig der 
Dawn Bible Students 
Association, 
199 Railroad Avenue, East 
Rutherford, New Jersey 07073, 
USA 
 
Adressen in anderen Ländern: 
Ar g e n t i n i e n :  
El Alba, Calle Alminrante 
Brown 674, Monte Grande 
1842, Buenos Aires 
A u s t r a l i e n :  
Berean Bible Institute 
P. O. Box 402 Rosanna 
Victoria 3084 
F r a n k r e i c h :  

Aurore 
45 Avenue de Gouvieux 
60260 Lamorlaye 
G r i e c h e n l a n d :  
He Haravgi (The Dawn) 
199 Railroad Avenue 
East Rutherford, NJ 07073 USA 
G r o ß b r i t a n n i e n :  
Associated Bible Students 
102 Broad Street 
Chesham Bucks, HP5 3ED 
England 
I t a l i e n :  
L. Cacioppa 
Via Ignazio 
Paterno N2 
92100 Agrigento 
K a n a d a :  
P. O. Box 1565, Vernon, 
British Columbia, V1T 8C2 
S p a n i e n :  
L. Cacioppa 
Via Ignazio 
Paterno N2 
92100 Agrigento, Italien 

Inhalt 

Lichtstrahlen 
Das Unsichtbare anschauen S. 2 

Bibelstudium 
David, König von Juda S. 16 

Dies erwäget 
Die Überführung der 
Bundeslade nach Jerusalem S. 22 
Trachtet zuerst nach dem 
Reich Gottes S. 29 

Des Christen Leben und Lehre 
Das Gleichnis vom Weinberg S. 44 
Laßt uns vorangehen „in  
voller Glaubenszuversicht” S. 49 

Fragen an Bruder Russell 
Frage von 1911: „Wenn die  
Toten ohne Bewußtsein sind, 
wie kann man dann die 
Gegenwart von Moses und 
Elias auf dem Berg der 
Verklärung erklären? S. 58 

Mitteilungen 
Informationen zur deutsch-fran-
zösischen Versammlung 2017 S. 60 



 

2 

Lichtstrahlen   

 
Das Unsichtbare anschauen 

 
„Indem wir nicht das anschauen, was man sieht, son-

dern das, was man nicht sieht; denn das, was man 
sieht, ist zeitlich, das aber, was man nicht sieht, ewig.” - 

2. Korinther 4:18 
 

Unser Leittext offenbart uns die wichtige 
Wahrheit, daß wir mit den Augen des Glaubens 
Dinge Gottes sehen können, die uns sonst verbor-
gen bleiben würden. Wenn unser Glaube schwach 
ist, so werden wir bemerken, daß wir an der einen 
oder anderen Sache festhalten, weil es sichtbare 
Unterstützung für unseren Glauben gibt - das 
heißt, Dinge, die mit dem natürlichen Augen gese-
hen werden können. 

 

Ein jeder, der von Gott gerufen wurde, muß 
ein bestimmtes Maß an Glauben haben, auf jenen 
Ruf mit einer völligen Weihung zu antworten, Sei-
nen Willen zu tun. Sogar die Apostel erkannten, 
daß sie nicht ausreichend Glauben besaßen, denn 
sie baten: „Herr, vermehre unseren Glauben!” - 
Lukas 17:5 In gleicher Weise entdecken wir, daß 
unser Glaube wachsen muß, wenn wir imstande 
sein sollen, hinter die gegenwärtigen zeitlichen 
Dinge zu schauen und die Inspiration zu empfan-
gen, die daher kommt, daß wir fähig sind, die un-
sichtbaren und ewigen Dinge Gottes zu schauen. 

 

Abrahams Glaube entwickelte sich 
 

Wir beginnen mit Abrahams Glauben, der 
ausreichend vorhanden war, ihn zu befähigen, auf 
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Gottes Ruf zu antworten, sein eigenes Land zu 
verlassen und in ein Land zu gehen, daß ihm ge-
zeigt werden sollte. In Verbindung damit verhieß 
ihm Gott ein Kind oder einen „Samen”. - 1. Mose 
12:1 - 7 Abraham mußte eine lange Zeit auf das 
verheißene Kind warten, in welcher er zwei Mal 
den Versuch machte, dem Herrn bei der Erfüllung 
dieser Verheißung zu helfen. Der erste Versuch 
geschah, als er Elieser von Damaskus als seinen 
Erben bezeichnete, und der zweite Versuch, als er 
die Leibeigene Hagar benutzte, die Mutter jenes 
Samens zu werden. Gott anerkannte jedoch keine 
dieser Vereinbarungen. Es war Sein Plan, daß  
Abraham und Sara die Eltern des verheißenen Sa-
mens sein sollten. - 1. Mose 15:1 - 4; 16:1 - 4, 15 
und 17:15 - 21 

 

Zur von Gott bestimmten Zeit gebar Sara ei-
nen Sohn. - 1. Mose 21:2 Abrahams Glaube muß 
dadurch gestärkt worden sein. Später als ihn Gott 
aufforderte dieses wunderbare Kind als ein Opfer 
darzubringen, war Abrahams Glaube so stark, daß 
er sich die unsichtbare Macht Gottes vorstellen 
konnte, Isaak von den Toten aufzuerwecken. Tat-
sächlich bekam er Isaak „in einem Bild” aus den 
Toten zurück. - Hebräer 11:17 - 19 

 

Glaube während des Jüdischen Zeitalters 
 

Die Geschichte von Gottes vorbildlichem Volk 
Israel offenbart diese Entwicklung des Glaubens 
seitens jener, die dem Himmlischen Vater glaubten 
und des Fehlverhaltens jener, die nur wenig Glau-
ben besaßen oder nicht die Fähigkeit besaßen, das 
Unsichtbare zu sehen. Zwei der Spione, die nach 
Kanaan gesandt wurden, bezeugten ihren Glauben, 
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daß sie mit Hilfe des Gottes Israels in das Land 
eindringen und es in Besitz nehmen könnten. An-
dererseits rieten die meisten der Spione, die von 
der sichtbaren Stärke der Kanaaniter beeindruckt 
waren, davon ab, das Land zu erobern. - 4. Mose 
13:17 - 31 und 14:6 - 8 

 

Während Israels Wanderung durch die Wüste 
verlor das Volk den Glauben - sie behaupteten, 
daß Mose sie zu ihrem Verderben aus Ägypten 
herausgeführt hätte. Als eine Fülle von Manna aus 
dem Himmel kam, dazu Wachteln und Wasser, das 
auf wunderbare Weise aus dem Felsen hervorkam 
und andere sichtbare Beweise der Vorsehung  
Gottes und Seiner Fürsorge, stellten diese eine 
Zeit lang ihren Glauben wieder her. - 2. Mose 16:2 
-  24 und 17:3 -  6 Doch war dies nicht ein Glaube, 
der ausreichend und stetig vorhanden war, und 
der ihnen die Versicherung geben konnte, in der 
Gunst Gottes zu stehen. 

 

Der Gott Israels war unsichtbar für Sein Volk. 
Einige konnten ohne irgendeine sichtbare Hilfe an 
Seinen Verheißungen festhalten. Als die Zeit kam, 
die Stiftshütte zu errichten, hatte Moses keine 
Schwierigkeit das notwendige Material zu beschaf-
fen.  Das  Volk  erkannte,  daß  es  in  ihrer  Mitte  ir-
gendeinen Beweis der Gegenwart Gottes geben 
sollte, den sie sehen konnten, und so gaben sie 
gern etwas von ihrem Hab und Gut, das dafür be-
nutzt werden konnte. Tatsächlich ging dies soweit, 
daß Mose die Anweisung geben mußte, ihre Gaben 
einzustellen. - 2. Mose 35:29 und 36:3 - 7 

 

Die Stiftshütte stillte jedoch Israels Wunsch 
nach dem Sichtbaren nicht sehr lange. Das  
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Jüdische Zeitalter hindurch war die Verlockung zur 
Anbetung der Götter, wie sie von den umgebenden 
Nationen ausgeübt wurde, in großem Maß für ei-
nen Mangel an Glauben verantwortlich. Sie konn-
ten Gott nicht sehen, aber ihre heidnischen Nach-
barn beteten Götter an, die sie sehen konnten - 
das heißt, sie konnten verschiedene Götzenbilder 
sehen, die ihre Götter darstellten. Von Zeit zu Zeit 
wurden diese Götterbilder sogar in den heiligen 
Tempel des Herrn gestellt. 

 

Die Lehren Jesu 
 

Während des Jüdischen Zeitalters benutzte 
Gott materielle Dinge, um Lehren zu erteilen, die 
das gegenwärtige Zeitalter des Unsichtbaren be-
trafen - das Zeitalter des Glaubens. Das jüdische 
Volk der Tage Jesu, das dies nicht verstehen konn-
te, legte weiterhin großen Wert auf die sichtbaren 
Dinge. Bei jeder Gelegenheit offenbarte Jesus das 
höhere Konzept jener vorbildlichen Wahrheiten, 
aber es gab nur wenige, die es verstanden. Ge-
genüber den Schriftgelehrten und Pharisäern sagte 
er: „Ihr habt die wichtigeren Dinge des Gesetzes 
beiseite gelassen: das Gericht und die Barmher-
zigkeit und den Glauben; diese hättet ihr tun sol-
len.” - Matthäus 23:23 

 

Die Ausübung von Gericht, Barmherzigkeit 
und Glauben war eine unsichtbare Form der Anbe-
tung und des Gehorsams, welche die Schriftgelehr-
ten und Pharisäer nicht nachvollziehen konnten, 
so daß sie den wahren Geist der Lehren Jesu nicht 
wertschätzen konnten. Beachten wir die Punkte, 
die Jesus entlang dieser Richtlinie in seiner Berg-
predigt erwähnte: „Glückselig, die nach der Ge-
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rechtigkeit hungern und dürsten, denn sie werden 
gesättigt werden.” - „Sammelt euch nicht Schätze 
auf der Erde, wo Motte und Rost zerstört, und wo 
Diebe durchgraben und stehlen; sammelt euch 
aber Schätze im Himmel, ... denn wo dein Schatz 
ist, da wird auch dein Herz sein.” - Matthäus 5:6 
und 6:19 - 21 

 

Im Geist und in der Wahrheit 
 

Dieser Wechsel der Betonung vom Sichtbaren 
zum Unsichtbaren wird von Jesus in seinem Ge-
spräch mit der samaritischen Frau am Jakobsbrun-
nen hervorgehoben. Der Ursprung der Samariter 
geht auf eine Zeit zurück, die lange vor der ersten 
Gegenwart Jesu war. Sie begannen als eine Gruppe 
von Leuten, die während der Zeit der Verödung 
und der Gefangenschaft des Zehn-Stämme-Reiches 
aus Assyrien nach Israel kamen. Sie, die entweder 
Assyrer durch Geburt oder durch Unterwerfung 
waren, wurden durch einen assyrischen König 
dorthin gesandt, wie in 2. Könige 17:24 berichtet 
wird. Diese waren zu jener Zeit Götzenanbeter, 
und später wurde einer der gefangenen Priester 
des Zehn-Stämme-Reiches gesandt, um sie zu leh-
ren „wie sie den Herrn fürchten sollten”. - Verse 25 
- 29 „Aber sie hörten nicht, sondern taten nach 
ihrer früheren Weise... und dienten zugleich ihren 
Götzenbildern. Auch ihre Kinder und ihre Kindes-
kinder tun bis auf diesen Tag, so wie ihre Väter 
getan haben.” - Verse 40 und 41 

 

Jesus traf die Frau von Samaria am Jakobs-
brunnen. Deren Verständnis gegenüber dem 
Sichtbaren war begrenzt. Sie war überrascht, als 
Jesus sagte: „Wer irgend aber von dem Wasser 
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trinken wird, das ich ihm geben werde, den wird 
nicht dürsten in Ewigkeit; sondern das Wasser, das 
ich ihm geben werde, wird in ihm eine Quelle Was-
sers werden, das in das ewige Leben quillt.” Dies 
war für sie ein unverständlicher Gedanke, und mit 
ihrem begrenzten Glauben erwiderte sie: „Herr, gib 
mir dieses Wasser, damit mich nicht dürste, und 
ich nicht hierher komme, um zu schöpfen.” -  
Johannes 4:14 und 15 

 

Sie verstand nicht die „unsichtbare” Natur 
der Feststellung Jesu und dachte, daß er über eine 
Art von buchstäblichem Wasser sprach, das je-
mand, der es trinken würde, für immer vom Durst 
befreien würde. Sie dachte, daß es sie von weite-
ren Reisen zur Jakobsquelle befreien würde, wenn 
sie ein solches Wasser bekommen könnte. Nur 
diejenigen, die vom Heiligen Geist erleuchtet wur-
den, können erkennen, daß Jesus hier Wasser als 
ein Symbol des Lebens gebrauchte, das geweihte 
Gläubige von ihm bekommen würden. Solch ein 
Leben wird für immer währen, wenn es durch die 
Auferstehung hindurch fortgesetzt wird. 

 

Durch die Jahrhunderte haben sogar noch 
weniger die weiterführende Bedeutung der Worte 
Jesu erkannt, welche die Tatsache betrifft, daß 
jene, die in diesem Zeitalter von ihm Leben be-
kommen, Kanäle für das Leben werden, das zu 
anderen fließt. Tatsächlich wird ein jeder Geweih-
ter, der, wenn er treu ist, das Leben von Jesus 
empfängt, das Vorrecht besitzen, dieses Wasser 
des Lebens an andere weiterzugeben. Der Prophet 
weist auf diese Treuen des gegenwärtigen Zeital-
ters als „Quellen des Heils” hin. - Jesaja 12:3 
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Nachdem die Frau von Samaria erkannt hat-
te, daß Jesus ein Prophet Gottes war, verwickelte 
sie ihn in ein weiteres Gespräch, indem sie sagte: 
„Unsere Väter haben auf diesem Berg angebetet 
und ihr sagt, daß in Jerusalem der Ort sei, wo man 
anbeten müsse.” - Johannes 4:20 Dies war für Je-
sus die Gelegenheit, die große Wahrheit über die 
Anbetung Gottes fortzusetzen, aber nicht von dem 
Standpunkt der sichtbaren und berührbaren Dinge, 
sondern der unsichtbaren Dinge. Er erwiderte: 
„Frau, glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr 
weder auf diesem Berg, noch in Jerusalem den Va-
ter anbeten werdet. Ihr betet an, was ihr nicht 
kennt.” - Verse 21 und 22 

 

Wie in 2. Könige 17:41 ausgedrückt wird, 
„fürchteten diese Nationen [die Samariter] den 
HERRN und dienten (zugleich) ihren Götterbildern”. 
Kein Wunder, daß sie verwirrt waren und wahrhaf-
tig nicht wußten, was sie glaubten. Ein solches 
unvermeidbares Ergebnis entsteht bei dem Bemü-
hen, einerseits Gott zu dienen, während man an-
dererseits Kompromisse mit dem Irrtum eingeht. 
Wie unterschiedlich war die Aussage Jesu, der sag-
te: „Wir beten an, was wir kennen.” - Johannes 4:22 
Was für eine Gewißheit ist hier ausgedrückt! Jesus 
wußte, was er glaubte, weil er des Vaters Wort an-
nahm und völliges Vertrauen dazu hatte, welches 
durch heilige Propheten des Alten Testaments zur 
Verfügung gestellt worden war. Die samaritische 
Frau aber konnte nicht verstehen, wie Jesus in sei-
ner Einstellung so sicher war. 

 

Sie konnte nur diejenigen Dinge begreifen, 
die sie mit ihren natürlichen Augen sehen konnte, 
und sie muß verwundert gewesen sein, als Jesus 
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sagte, daß die Zeit kommen würde, in der das Volk 
Gott weder auf einem Berg noch in Jerusalem an-
beten würde. In ihrem begrenzten Verständnis 
muß sie in ihren Gedanken darüber gegrübelt ha-
ben, wie eine Person abgesehen von einem sicht-
baren Ort oder Standbild Gott anbeten könnte. 
„Gott ist Geist”, sagte Jesus, „und die ihn anbeten, 
müssen in Geist und Wahrheit anbeten”. - Verse 23 
und 24 In der Tat ist Gott ein unsichtbares, allwis-
sendes und mächtiges Geistwesen. - Kolosser 
1:15, 1. Timotheus 1:17 und Hebräer 11:27 Unser 
Glaube muß dies begreifen, daß wir zu Ihm auf-
schauen und Ihn zu jeder Zeit und an jedem Ort 
und unter allen Umständen lobpreisen und ehren 
können ohne eine sichtbare Unterstützung. Derlei 
ist der Glaube, der uns befähigt, die Dinge zu 
schauen, die dem natürlichen Auge unsichtbar 
sind. 
 

Der Wandel des Glaubens im Evangelium-Zeitalter 
 

Beginnend mit dem Pfingsttag, als der er-
leuchtende Einfluß des Heiligen Geistes zur Kirche 
kam, erwartete Gott von Seinem Volk, daß es völlig 
durch den Glauben wandeln sollte. Ein großer 
Wechsel fand am Ende des Jüdischen Zeitalters 
und dem Beginn des Evangelium-Zeitalters statt. In 
dem früheren vorbildlichen Zeitalter hatte Gottes 
Volk die Stiftshütte und dann den Tempel. Sie hat-
ten sichtbare Sündopfer und Brandopfer. Sie hat-
ten Priester mit Kleidern der Herrlichkeit und 
Schönheit. Dazu besaßen sie die Verheißungen des 
Gesetzesbundes, daß Gott sie segnen würde, ihren 
„Korb und Backtrog”, und wenn sie treu waren, 
segnete Er sie in diesem und in vielfältiger anderer 
Weise. - 5. Mose 28:1 - 5 
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Unsere „Stiftshütte” jedoch, unser „Tempel” 
und unser „Hohepriester” sind alle unsichtbar. An-
statt ein sichtbares Tier als Opfer darzubringen, 
üben wir Selbstverleugnung aus und geben Gott 
unsere Herzen. Es ist nicht eine Angelegenheit von 
einem oder zwei Tieren oder einer anderen Zahl, 
die wir opfern müssen, sondern daß alle Wünsche 
unseres Herzens uns dazu führen, freiwillig zu 
geben. Der Lohn für Treue liegt auch weitgehend 
in dem Bereich des Unsichtbaren. 

 

Gott hat nicht verheißen, uns in „Korb und 
Backtrog” zu segnen, hinsichtlich zeitlicher Güter. 
Er hat uns jedoch der geistigen Stärke versichert, 
um die Trübsale zu ertragen, die Seine liebevolle 
Vorsorge für uns zugelassen hat, indem Er einen 
Weg vorgesehen hat, auf dem wir entrinnen kön-
nen, wenn sie zu schwer werden, um sie ertragen 
zu können. - 1. Korinther 10:13 Nur ein Glaube, 
der stark genug ist, die unsichtbaren Dinge Gottes 
zu erkennen, befähigt uns unter diesen Umstän-
den als von leichten Bedrängnissen zu sprechen, 
die nur für „einen Augenblick” bestehen, und ver-
sichert zu sein, daß sie für uns ein „über die Ma-
ßen überschwengliches, ewiges Gewicht von Herr-
lichkeit bewirken”. - 2. Korinther 4:17 

 

Kein „fleischlicher Arm” 
 

Während des gegenwärtigen und während 
der vergangenen Zeitalter hat die Menschheit ge-
dacht, sich selbst durch einen „Arm von Fleisch” 
zu regieren. - 2. Chronik 32:7 und 8 Menschliche 
Führung ist immer wieder etabliert worden. Dieje-
nigen, die schwach im Glauben waren, haben ihr 
Vertrauen in die Lehren und Anweisungen ihrer 
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bevorzugten Führer gesetzt. Viele haben ein Maß 
zeitlicher Sicherheit erlangt, aber welche reichli-
chen Segnungen haben sie eingebüßt, daß sie ihre 
Augen des Glaubens nicht ganz und gar auf die 
Verheißungen Gottes ausgerichtet haben. Sie ha-
ben zu sehr auf die Dinge geschaut, die gesehen 
werden, und nicht genug auf die Dinge, die nicht 
gesehen werden können. Die eine am ehesten 
sichtbare Sache, die uns der Herr gegeben hat, ist 
Sein inspiriertes Wort. Es ist jedoch nicht die Tinte 
und das Papier, aus der Sein Wort besteht. Es sind 
die durch Sein Wort ausgedrückten Gedanken, die 
wichtig sind. Diese Gedanken - in Gestalt von An-
weisungen, Warnungen, Korrekturen, Versicherun-
gen und Verheißungen - sind unsichtbar. Sie kön-
nen nur durch einen starken Glauben gesehen und 
wertgeschätzt werden, der uns dazu befähigt, die-
se unsichtbaren Dinge zu erkennen. 

 

Wie wundervoll hat Gott Sein Wort für uns 
vorbereitet. Die Propheten des Alten Testaments 
trugen ihren Teil dazu bei und Jesus und die Apo-
stel den ihren. Wir schauen genau auf den un-
sichtbaren, verherrlichten Jesus, als unser Haupt, 
Meister, Fürsprecher, guten Hirten und Bräutigam. 
Tatsächlich ehren wir ihn sogar so, wie wir den 
Vater ehren. Keiner der Propheten oder Apostel 
nimmt eine solch hervorragende Stellung in unse-
ren Herzen und Sinnen ein. Hinsichtlich unserer 
geistigen Führung und Stärkung sind wir nicht von 
irgendeinem von ihnen allein abhängig. Sogar  
Jesus stellte demütig fest: „Die Worte, die ich zu 
euch rede, rede ich nicht von mir selbst; der Vater 
aber, der in mir bleibt, der tut die Werke.” -  
Johannes 14:10 
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Es ist die ganze Summe dieser unsichtbaren 
Gedanken Gottes, die die Glaubensvision darstellt, 
in welcher wir unsere Sicherheit finden, und deren 
wir uns erfreuen. Als die Apostel in der frühen 
Kirche sichtbar gegenwärtig waren, wählten sich 
einige der Geschwister in ihrer Schwachheit Favori-
ten unter ihnen aus. Einige in der Kirche von Ko-
rinth wollten „des Paulus sein” und einige „des 
Kephas oder Petrus”. - 1. Korinther 1:12 und 13, 
3:4 - 7 Paulus zeigte den Irrtum dieses Stand-
punkts und hielt die Geschwister davon ab, sich an 
ihn anzulehnen anstatt an den Herrn. 

 

Im Gegenteil beglückwünschte Paulus die  
Juden von Beröa „edler” zu sein, als die in Thessa-
lonich, weil sie „die Schriften täglich untersuch-
ten”, um sicher zu sein, ob er ihnen auch mit dem, 
was er lehrte, die Wahrheit darstellte. - Apostelge-
schichte 17:10 und 11 Wenn einer der inspirierten 
Apostel diese Stellung im Hinblick auf die letzte 
Autorität des Wortes Gottes einnimmt, so sollten 
wir sicherlich zögern, darauf zu bestehen, daß die 
Geschwister unsere Auslegungen der Bibel einfach 
annehmen, weil wir so denken. 

 

Helfer 
 

Wie wir festgestellt haben, ist Gottes inspi-
riertes Wort durch Jesus, die Propheten und die 
Apostel bekannt gemacht worden. Wie Paulus im 
Brief an die Epheser zeigt - Epheser 4:11-, hatte er 
dabei auch vorgesehene Gehilfen - „Evangelisten, 
Hirten und Lehrer”. Dies sind keine inspirierten 
Diener, aber, weil sie von Gott vorgesehen sind, 
werden sie sicherlich von all Seinen geweihten 
Kindern benötigt. Diese nichtinspirierten Diener 
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sind für die Kirche während des Zeitalters zur Ver-
fügung gestellt worden. Ein besonders „treuer und 
kluger Knecht” wurde am Ende dieses Zeitalters 
erweckt, und wir freuen uns, in welcher Weise der 
Herr ihn dazu benutzt hat, „Speise zur rechte Zeit” 
aus dem großen Vorratshaus der Wahrheit, Gottes 
inspiriertem Wort, hervorzubringen. - Matthäus 
24:45 und Lukas 12:42 Wie hat dieses geistige 
Festmahl uns gestärkt und auferbaut in unserem 
„allerheiligsten Glauben”. - Judas 20 

 

Zu vermuten, daß wir die Hilfe nicht benöti-
gen, die der Herr für uns vorgesehen hat, läßt 
mutmaßen, daß wir uns selbst als eigenständig 
betrachten, - klug genug, die Bibel unabhängig zu 
studieren und von ihr die herrlichen Wahrheiten zu 
bekommen, welche sie enthält. Diese Stellung ein-
nehmend mögen wir zu dem Urteil gelangen, daß 
wir nicht wünschen die Darstellung eines Men-
schen anzunehmen. Wenn wir dies tun, erkennen 
wir vielleicht nicht, daß wir nach unseren eigenen 
Gedanken ausschauen, als die einzigen, denen wir 
vertrauen können. Wir könnten uns damit zu ei-
nem Götzen unserer selbst machen, der in einer 
Weise in die Glaubensvision des Ungesehenen ein-
steigt, die uns von der Anbetung Gottes „im Geist 
und in der Wahrheit” abhält. 

 

Andererseits sollte das ganze Volk des Herrn 
fortfahren, zwischen dem inspirierten Wort Gottes 
und den nichtinspirierten Lehren anderer Diener 
der Kirche zu unterscheiden. Der „Knecht”, von 
dem Jesus in Matthäus 24:45 sprach, war beauf-
tragt „Speise” auszuteilen, die schon in Gottes Vor-
ratshaus, der Bibel, vorhanden war. Wie wunderbar 
dies ausgeführt wurde! Die großen fundamentalen 
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Lehren des Planes Gottes sind mit unübertroffener 
Klarheit hervorgebracht worden. Dies wurde bei 
jeder kostbaren Lehre der Wahrheit durch ein „so 
spricht der Herr” herbeigeführt. 

 

Es liegt in unserer Verantwortung, uns selbst 
mit dem Schriftbeweis der verschiedenen Elemente 
der Wahrheit auseinanderzusetzen, so daß wir mit 
den Augen des Glaubens imstande sein werden, zu 
„sehen” und zu erkennen, was wir glauben und 
warum. Das „warum” sollte nicht darum sein, weil 
ein angesehener Bruder oder Versammlungsälte-
ster so gesagt hat, sondern weil Gott es in Seinem 
inspirierten Wort erklärt hat. Wenn wir dies zu tun 
verfehlen, können wir schnell in der Stellung ge-
langen, daß wir uns auf den „Arm des Fleisches” 
stützen, den wir durch unseren eigenen schwa-
chen Glauben geschaffen haben. In solch einem 
Fall verfehlen wir die unsichtbaren Reichtümer der 
Wahrheit klar zu erkennen, die wir als eine Ermu-
tigung zu fortgesetzter Treue benötigen. 

 

Dieser „Berg” 
 

Wir werden imstande sein, Gott nur durch die 
Vision des Glaubens ungesehener Dinge „im Geist 
und in der Wahrheit” anzubeten. Eine solche Vision 
zu haben, erfordert jedoch einen strengeren Glau-
ben, als den, den die samaritische Frau am Ja-
kobsbrunnen hatte. Sie war besorgt um einen Berg 
oder eine Stadt, in der Gott angebetet werden 
konnte. Sie benötigte etwas Sichtbares. Die Ge-
schichte der Kirche während des Zeitalters ist mit 
„Bergen” und „Städten” übersät. Viele sichtbare 
Gebäude von menschengemachten Systemen sind 
im Namen der Sache Christi aufgerichtet worden, 
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Christus zu bekennen, die auf der fehlerhaften 
Idee beruhen, daß dies die Methode ist, in der Gott 
angebetet werden soll. 

 

Wir wollen uns daran erinnern, daß der wah-
re Anbeter und Diener Gottes nicht durch den Ort, 
wo er anbetet und dient, heilig gemacht werden 
wird. Vielmehr wird der Platz heilig gemacht durch 
die Tatsache, daß er von jenen benutzt wird, die 
dort Gott „im Geist und in der Wahrheit” anbeten. 
Dies ist gleichermaßen wahr von dem demütigsten 
Heim, in welchem ein paar unbequeme Stühle ste-
hen, oder einem größeren, komfortableren Ver-
sammlungsplatz. Das gleiche Prinzip könnte an-
gewandt werden, wenn wir an einen „Platz” vom 
Standpunkt einer Gelegenheit zum Dienst denken, 
bei dem wir zusammenarbeiten können zur Förde-
rung der Wahrheit. 

 

Unsichtbare Ergebnisse 
 

Wie wir auch feststellten, waren die Beloh-
nungen für Treue im Jüdischen Zeitalter sichtbar 
und greifbar. Es verhält sich aber nicht so während 
dieses Zeitalters des Glaubens. Wir können jeden 
Nerv anspannen, um Gott zu gefallen, und doch 
können schwere Trübsale über uns kommen. Wir 
können eifrig tätig sein, die Wahrheit zu verkün-
den, und keine Ergebnisse für unsere Anstrengun-
gen sehen. Verwundern wir uns, warum der Herr 
für uns solch enttäuschende Erfahrungen zuläßt? 
Wenn wir es tun, so ist es, weil unser Glaube nicht 
ausreichend stark ist, die ewigen unsichtbaren 
Dinge Gottes zu erkennen. 

 

Wenn wir die unsichtbaren Dinge Gottes er-
kennen, werden wir wissen, daß unser Leiden uns 



 

16 

vorbereitet, um an der Herrlichkeit des König-
reichs teilzuhaben, und daß unser scheinbar unbe-
lohnter Dienst einen „Schatz im Himmel” bereit-
hält. - Matthäus 19:21 Daher - ganz gleich, wie die 
Umstände unseres christlichen Lebens auch sein 
mögen, wollen wir fortfahren auf die ewigen und 
unsichtbaren Dinge Gottes zu schauen, die nur 
dem Auge des Glaubens sichtbar werden, denn nur 
so werden wir Gott „im Geist und in der Wahrheit” 
anbeten können. 
 

* * *  

 
Bibelstudium   

 
David, König von Juda 

 
„Jahwe regiert. Es frohlocke die Erde.” - Psalm 97:1 

 

In Davids Persönlichkeit begegnen uns au-
ßerordentliche und vielfältige Qualitäten, die er 
von Natur aus besaß. In ihm erleben wir die selte-
ne Kombination aus einem erfolgreichen Staats-
mann, Heerführer, Musiker und Dichter. Seinem 
Wesen nach war er, insgesamt betrachtet, edel, 
großzügig, demütig, freundlich, begeisterungsfä-
hig und heldenhaft. Er war ehrfürchtig gegen Gott 
und hatte wohl von Jugend an einen festen Glau-
ben an die Verheißungen Gottes und Seine Vorse-
hung. Doch David war nicht ein Musterheiliger: Es 
gab einige seltsame Widersprüchlichkeiten in sei-
nem Charakter, die um so auffallender sind, weil 
sie sich von den schönen und edlen Wesenszügen 
abheben, die uns mit Bewunderung erfüllen. Doch 



 

17 

weil er diese Ungereimtheiten, soweit er sie er-
kennen konnte, in aller Aufrichtigkeit bereute, 
schätzen wir die Niedriggesinntheit, mit der er von 
seinen Verfehlungen Abstand nahm. Wir müssen 
David die gleiche liebevolle und gnädige Wert-
schätzung angedeihen lassen, mit der Gott all Sei-
ne gefallenen und schwachen Kinder ansieht, die 
gegen die in ihnen wohnende Sündhaftigkeit an-
kämpfen, ihre Nachlässigkeiten anerkennen, und 
müssen uns auf Seine Gnade und Nachsicht ver-
lassen. In seiner Jugend, zu der Zeit, als seine Sal-
bung zum König von Israel bevorstand, hieß es 
über David: „Jahwe hat sich einen Mann gesucht 
nach seinem Herzen.” - . Samuel 13:14 Das Gleiche 
konnte in vielfacher Hinsicht auch später von ihm 
gesagt werden, ungeachtet seiner Fehler, wenn 
man seine tiefe Reue bedenkt. Diese in der Schrift 
verankerte Feststellung kann indessen nicht als 
Zeugnis von Vollkommenheit verstanden werden, 
weder des jungen Mannes noch des Erwachsenen, 
sondern damit wurde unterstrichen, daß er für das 
von Gott vorgesehene Amt geeignet war. Und da 
es sich um ein Amt von großer Ehre und Verant-
wortung handelte, bedeutete die Eignung in Gottes 
Wahl zu diesem Amt hohe Qualität an Fähigkeiten 
und Charakter, besonders zu dem Zeitpunkt, als er 
dazu ausersehen wurde. Dies traf auch im Fall von 
Saul zur Zeit von dessen Salbung zu; der Prophet 
Samuel sagte von ihm: „Habt ihr gesehen, den 
Jahwe erwählt  hat?  Denn keiner ist  wie er im gan-
zen Volke.”- 1. Samuel 10:24 

 

Die speziellen Erfahrungen in Davids Leben 
als junger Mann waren prägend für ihn als Vorbe-
reitung auf sein Lebenswerk als König über Israel. 
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Seine Begegnung mit dem Löwen und dem Bären 
als junger Hirte, sein späterer Kampf mit dem Rie-
sen Goliath, seine Erfahrungen an Sauls Hof, seine 
Bekanntschaft und Freundschaft mit Jonathan und 
anderen, seine Fluchten vor den Nachstellungen 
Sauls, all das diente dazu, ihn heranzubilden und 
vorzubereiten für den Dienst, den er nach Sauls 
Tod ausfüllen sollte. In dieser Schule machte er 
jene Erfahrungen, durch Mut, Stärke und Gottver-
trauen in besonderen Schwierigkeiten und großen 
Prüfungen und Versuchungen klug zu handeln. 

 

So wählte Gott Seinen Diener nicht nur aus, 
sondern schulte ihn für die Aufgaben, zu denen Er 
ihn berufen hatte. Diese Vorsorge in Davids Fall 
erinnert uns an Gottes Vorsehung im allgemeinen; 
in Seiner Weisheit richtet Er Mittel und Wege für 
bestimmte Ziele ein, und Seine Führung wirkt in 
allen Dingen, damit Sein Wille hinausgeführt wird. 
Viele der tröstlichen Psalmen Davids resultierten 
aus den bitteren Erfahrungen seiner Verbannungs-
zeit. Diese außergewöhnlichen und sehr vielfälti-
gen Dinge und die dabei gewonnenen Erkenntnis-
se, die in den Psalmen ihren Niederschlag fanden, 
sind Trost und Segen für Gottes Volk zu allen Zei-
ten. Ganz allgemein entsprechen Davids Erfahrun-
gen denen der Kirche des Evangeliumszeitalters, 
die Gott in ähnlicher Weise für Sein himmlisches 
Reich vorbereitet. Und ohne Zweifel spiegeln sich 
die Lehren daraus in unseren Herzen. 

 

Der Bericht über Davids Weg, beginnend mit 
seiner Salbung bis zur Inthronisation, zeigt ein 
unbedingtes Vertrauen in Gott: daß Der, Der ihn 
berufen und gesalbt hat, ihn auch zu gegebener 
Zeit auf den Thron bringen und sein Königtum 
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aufrichten kann. Er unternahm überhaupt nichts, 
Saul abzusetzen oder etwa seine Autorität zu un-
tergraben, selbst als Saul ihn verfolgte und nach 
seinem Leben trachtete. Und als Saul ohne es zu 
wissen in seiner Macht war und er ihn umbringen 
hätte können, streckte er die Hand nicht aus und 
rührte den Gesalbten des Herrn nicht an. Bereitwil-
lig und in Geduld wartete er auf die gegebene Zeit, 
und er wußte, daß Gott, was Er verheißen hatte, 
auch ins Werk setzen würde. Selbst nach Sauls Tod 
beanspruchte er nicht sogleich das freigewordene 
Amt, sondern forschte erst im Gebet zum Herrn, 
ob seine Zeit gekommen war. 

 

Gottes Zeit war gekommen, und David und 
seine Familie, sowie seine Leute und deren Fami-
lien wurden nach Hebron beordert, wo er ohne 
Pomp oder Zurschaustellung seiner Rechte ruhig 
die Anweisungen der Vorsehung abwartete: „Und 
die Männer von Juda kamen und salbten daselbst 
David zum König über das Haus Juda.” - 2. Samuel 
2:4 -, was nicht nur in Übereinstimmung mit der 
göttlichen Salbung war, sondern auch mit dem, 
was jene Männer wollten. Und so erhielt David die 
Königswürde durch Gottes Berufung und auch 
durch die Wahl des Volkes. 

 

In dem, was David bei diesen Ereignissen tat 
und erlebte und aus Gottes Vorkehrungen für ihn 
läßt sich eine nutzbringende Lehre für Gottes ge-
weihtes Volk, die Kirche des Evangeliums, in die-
sem Zeitlauf erkennen. Sie wurde von Ihm berufen 
und geweiht, um Seine Könige und Priester, Seine 
Erben und Miterben mit Jesus Christus zu sein, um 
Herrlichkeit und Königswürde zu bekommen, und 
so ist es ihre Pflicht, geduldig Gottes Zeit für diese 
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Erhöhung abzuwarten und in der Zeit bis dahin wie 
David  alle  Züchtigungen  zu  ertragen,  die  Gott  in  
Seiner weisen Vorausschau für notwendig erachtet, 
um die Kandidaten für die für sie bestimmten Auf-
gaben, die sie dann mit Autorität und Macht ausü-
ben sollen, auszubilden und sie umsichtig auf die 
Segnung aller Geschlechter der Erde vorzuberei-
ten. 

 

Einmal auf dem Thron zeichnete sich Davids 
Verhalten durch die gleiche Weisheit und Großher-
zigkeit aus, die er davor hatte. Klug ließ er unter 
anderem dem Gedächtnis seines verstorbenen 
Vorgängers und Feindes alle Ehre angedeihen; ein 
bemerkenswerter und in der Geschichte einzigar-
tiger Vorgang. David sandte Boten zu den Leuten 
von Jabes-Gilead und ließ ihnen seine Wertschät-
zung über ihre noble Tat bekunden, daß sie die 
Leichname von Saul und seinen Söhnen geborgen 
hatten, und daß sie diese nicht der Würdelosigkeit 
durch die Philister überlassen hatten, sondern sie 
ehrenvoll bestattet haben. Die Männer von Jabes 
hatten dies im Gedenken an eine Wohltat getan, 
die ihnen Saul früher erwiesen hatte. - 1. Samuel 
1:1 - 11 David ließ ihnen sagen: „Gesegnet seid ihr 
von Jahwe, daß ihr diese Güte an euerem Herrn, an 
Saul, erwiesen und ihn begraben habt! Und so er-
weise nun Jahwe Güte und Treue an Euch; und 
auch ich will euch dieses Gute vergelten, weil ihr 
diese Sache getan habt.” - 2. Samuel 2:5 und 6 

 

Wie sehr unterscheidet sich doch diese Hal-
tung von jener bösartigen Art und Weise, über den 
Tod eines mächtigen Rivalen und unerbittlichen 
Feindes zu triumphieren! Stattdessen wollte David 
all die guten Charakterzüge Sauls in Erinnerung 
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rufen und den bösen Geist beklagen, der in seinen 
späteren Lebensjahren von ihm Besitz ergriffen 
hatte und ihn zu solch niederträchtigem Handeln 
veranlaßt hatte; zudem war ihm das liebevolle Ge-
denken an Jonathan immer kostbar. Dadurch, 
mehr als durch irgendetwas anderes, triumphierte 
er über seinen Feind. 

 

Während nun David der wohlbestallte König 
von Juda war, machten die anderen Stämme Isra-
els, die über die göttliche Salbung Davids nichts 
wußten, Isboseth, den überlebenden Sohn Sauls, 
zum König. David widersetzte sich dem nicht, und 
er verhielt sich seinem Rivalen gegenüber rein de-
fensiv und griff ihn nicht an. In verschiedenen 
Schlachten und Scharmützeln waren seine Solda-
ten siegreich; und seine Stärke und sein Einfluß 
nahmen zu, während die seines Widersachers ab-
nahmen. - Es wäre zu wünschen, daß jener Geist 
der Nachsicht und jene Zurückhaltung im Ergreifen 
einer Machtstellung unter politischen und geistli-
chen Führern allgemein verbreitet wären. Übli-
cherweise drängen sich Autoritäten eher der Be-
völkerung auf, sie suchen von sich aus ein Amt, 
anstatt das Amt auf sich zukommen zu lassen. 

 

Unser Leittext: „Jahwe regiert. Es frohlocke 
die Erde” ist die prophetische Vorausschau auf 
jene gesegnete Zeit, in der das Gegenbild von Da-
vids Königtum, das Reich des Gesalbten Gottes, 
unseres Herrn Jesus auf der ganzen Erde aufge-
richtet sein wird. Dann wird wahrhaftig die Erde 
frohlocken, und Recht und Gerechtigkeit werden 
die Grundfeste seines Thrones sein. 

 

* * *  
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Dies erwäget   

 
Die Überführung der Bundeslade 

nach Jerusalem 
 

„Jahwe der Heerscharen! Glückselig der Mensch, der 
auf dich vertraut!” - Psalm 84:12 

 

Die Ehrfurcht vor Gott ist Gegenstand und 
Lehre dieses Textes: „ heilig und furchtbar ist sein 
Name.” - Psalm 111:9 „Er ist ein Gott, gar schreck-
lich in der Versammlung der Heiligen, und furcht-
bar über alle, die rings um ihn her sind.” - Psalm 
89:7 Als Gott Moses im brennenden Dornbusch 
erschien und zu ihm sprach, befahl Er ihm: „... 
Ziehe deine Schuhe aus von deinen Füßen, denn 
der Ort, auf dem du stehst, ist heiliges Land.” -  
2. Mose 3:5 Und auch bei seinem Erscheinen am 
Berg Sinai, dem ganzen Volk sichtbar, verhüllt von 
einer dichten Wolke, muß dies eine überwältigende 
Demonstration ehrfurchtgebietender Feierlichkeit 
gewesen sein, und es wurden besondere Anwei-
sungen gegeben, um etwa unehrerbietigem, nicht 
passendem Verhalten vorzubeugen. Israel war au-
ßerdem ausdrücklich angewiesen, Seinem Gesetz 
und Seinem Heiligtum Ehrfurcht zu erweisen. -  
2. Mose 19:7, 3. Mose 19:30 

 

Unter Ehrfurcht versteht man ein Gefühl von 
tiefem Respekt, oft begleitet von Scheu und Liebe, 
ein Gefühl von Verehrung, wenn sie einem göttli-
chen oder heiligen Wesen entgegengebracht wird. 
Dieses Gefühl steuert oder inspiriert dann die 
Handlungen. „Die Furcht Jahwes ist der Weisheit 
Anfang.”  -  Psalm  111:10  Sie  ist  die  einzig  ange-
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messene Haltung des Geschöpfs seinem Schöpfer 
gegenüber, dem Initiatior unseres Seins, dem 
Schöpfer, Erhalter und Herrn des ganzen Univer-
sums. Wenn Er spricht, sollten wir ehrfürchtig und 
aufmerksam auf Seine Stimme hören, und jede 
Faser sollte bereit und gespannt sein, Seinem 
Wunsch nachzukommen. Unsere Sicherheit, unser 
Glück und jene noble Wesensart, die zu Liebe und 
Dankbarkeit anspornt, und die verständig und 
rasch Anweisungen befolgt und an Erkenntnis und 
Weisheit zunimmt, all das hängt in erster Linie von 
unserer Ehrfurcht vor dem Herrn ab. Und deshalb 
möchte der Herr jene wohltuende und kindgemäße 
Ehrfurcht in uns fördern und aufbauen, die Seinem 
Namen gebührt. 

 

Gottes Bundeslade war das Symbol für Seine 
Gegenwart in Israel, und als solches war sie der 
heiligste Gegenstand in der vorbildlichen Stiftshüt-
te, Sie war nach Gottes Anweisung gemacht, wie 
auch alles andere in der Stiftshütte; ihr Platz war 
das Allerheiligste, zu dem nur der Hohepriester 
(der Jesus darstellte, den großen Hohenpriester) 
Zutritt hatte, und das auch nur ein Mal im Jahr am 
Versöhnungstag. Als Symbol von Gottes Gegen-
wart war sie, ebenso wie die Gegenwart selbst, vor 
unehrfürchtigem Gebrauch geschützt; natürlich 
konnte niemand sie sehen. Nur die Priester (die 
den Leib Christi, die Heiligen dieses Zeitlaufs, vor-
schatten) durften sie sehen und berühren. Die Le-
viten (das Vorbild für alle gerechtfertigten Gläubi-
gen dieses Zeitlaufs) waren dazu bestellt, die 
Stiftshütte in Ehrfurcht und zeremonieller Form zu 
tragen, wenn die Stiftshütte von einem Standort 
zum nächsten gebracht werden sollte; doch die 
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Lade mußte erst durch die Priester sorgfältig ab-
gedeckt werden, denn selbst die Leviten durften 
sie weder sehen noch berühren. - 4. Mose 4:15 - 
20 

 

Vor der Begebenheit, die unserer Lektion zu-
grunde liegt, hatte die Religion in Israel einen sehr 
niedrigen Stellenwert, und viele Jahre lang stand 
die Bundeslade nicht an dem ihr zukommenden 
Platz in der Stiftshütte. Als sichtbares Symbol Sei-
ner Gegenwart waren Macht und Gunst Gottes im-
mer da, wo sie war. Als z. B. Israel den Jordan auf 
trockenem Boden überquerte, wich immer da, wo 
die Träger der Bundeslade das Flußufer betraten, 
das Wasser zurück. Desgleichen stürzten die Mau-
ern Jerichos vor der Lade ein, und Israel errang 
einen großen Sieg. Doch wenn das Volk gegen 
Gott sündigte, ging von dem Symbol dergleichen 
Macht nicht aus. Es wurde sogar zugelassen, daß 
Israel in die Hände der Feinde fiel, und die Phili-
ster konnten die Bundeslade rauben, und Israel 
erlebte eine bittere Niederlage. Doch wenn auch 
das Volk so bestraft wurde, gestattete Gott doch 
nicht, daß das Wahrzeichen Seiner Macht den 
Feinden überlassen blieb, und die Philister wurden 
für ihren Raub gestraft, so daß sie froh waren, ihn 
an Israel zurückzugeben. Bei der Rückgabe waren 
keine geweihten Priester bei den Heiden, um sie 
zuzudecken, und auch keine Leviten zum Tragen; 
so stellten sie die Philister auf einen neuen Wagen 
und ließen die Zugochsen ohne Kutscher ihren 
eigenen Weg gehen, und Gott leitete sie zurück 
nach Israel, nach Beth-Semes. So wurde die Bun-
deslade dem Volk wiedergegeben. Aber die Leute 
von Beth-Semes erdreisteten sich, in Unkenntnis 
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der Vorgaben von Gottes Gesetz bezüglich der 
Lade, hineinzuschauen, und Gott bestrafte sie 
durch ein Gemetzel, bei dem 50.070 Männer um-
kamen. So mußten sie lernen, den Herrn zu fürch-
ten und sich Seinen Geboten zu unterwerfen; und 
sie sagten: „Wer vermag vor Jahwe, diesem heili-
gen Gott, zu bestehen? Und zu wem soll er (dieses 
Wahrzeichen Seiner Gegenwart) von uns hinauf-
ziehen? Und sie sandten Boten zu den Bewohnern 
von Kiijath-Jearim Und die Männer von Kirjath-
Jearim kamen und führten die Lade Jahwes hinauf, 
und sie brachten sie in das Haus Abinadabs .... 
Und sie heiligten Eleasar, seinen Sohn, die Lade 
Jahwes zu hüten.” Sie verblieb dort zwanzig Jahre. 
-  1.  Samuel 6:1 -  21, 7:1 und 2 Der Herr handelte 
mit Israel so, wie es in dem am Horeb geschlosse-
nen Gesetzesbund verankert ist. Daraus ergibt 
sich für uns, die wir dem Neuen Bund angehören, 
die Lehre, daß jemand, der durch die Zugehörig-
keit zu einem von Gottes Bündnissen begünstigt 
ist, je nach seiner Stellung die Verantwortung 
trägt. Wir sollen hier aber nicht eine Gedankenver-
bindung zu jenen 50.000 im Zweiten Tod Vernich-
teten herstellen; denn die Erprobung Israels unter 
dem Gesetzesbund war nur vorbildlich und bedeu-
tete keine letzte Entscheidung für alle von diesem 
Bund betroffenen Menschen. 

 

Als  nun  David  endgültig  in  ganz  Israel  als  
König anerkannt war, war es sein Ziel, die Bundes-
lade nach Jerusalem hinaufzubringen und die Leu-
te als Nation zu ehrerbietigem und von Herzen 
kommenden Gottesdienst hinzuführen. Für dieses 
Ziel war es unabdingbar und der erste Schritt, daß 
die heilige Lade des Bundes wieder in ihre alte 
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Stellung eingerückt wurde. Er versammelte 30.000 
Repräsentanten des Volkes, um so die Wiederher-
stellung zu einem nationalen Akt zu machen. Dies 
sollte im ganzen Volk den wahren Gottesdienst 
neu beleben. 

 

Wie die Bundeslade nach Jerusalem überführt 
wurde, entsprach jedoch nicht den Vorgaben des 
Gesetzes, wonach sie ehrfurchtsvoll von den Levi-
ten getragen werden sollte, sondern man machte 
es so wie die Philister bei der Rückführung nach 
Kiijat-Jearim und stellte sie auf einen neuen Wa-
gen, der (vermutlich) von Ochsen gezogen wurde. 
Wo Gott die Unkenntnis und Unfähigkeit der Phili-
ster geduldet hatte, die nicht Sein Volk waren und 
sich dabei nicht an die Gesetzesvorschriften hiel-
ten, duldete Er eine solche Vergeßlichkeit oder 
Lässigkeit bei den Israeliten nicht, sondern ließ sie 
Sein Mißfallen deutlich fühlen: Mitten in der allge-
meinen Freude und den Festlichkeiten mit Gesang 
aus vielen Kehlen und den verschiedensten Musik-
instrumenten schien das plötzliche Schwanken des 
Wagens die Lade in Gefahr zu bringen, so daß Uz-
zah sie mit seiner Hand am Rutschen hindern woll-
te. Im selben Moment fiel er tot zu Boden. 

 

Eine strenge und höchst notwendige Zu-
rechtweisung. Der Zug hielt an, und der König und 
alle Leute verstanden es als solche, und zwar für 
das ganze Volk, weil sie das Gebot des Herrn nicht 
beachtet hatten und es versäumt hatten, das Sinn-
bild Seiner Gegenwart gebührend zu würdigen. 
Der König und das ganze Volk wurden von der 
Furcht Gottes ergriffen; Musik und Feier wurden 
eingestellt; die Menge zerstreute sich und jeder 
kehrte betroffen in sein Haus zurück. Und der Kö-
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nig, der Angst hatte, sein Vorhaben der Überfüh-
rung der Bundeslade nach Jerusalem ganz auszu-
führen, ließ davon ab und brachte sie zum Haus 
von Obed-Edom, eines Leviten, der sie ohne Zwei-
fel mit Ehrfurcht empfing, denn wir lesen darüber: 
„Und Jahwe segnete das Haus Obed- Edoms und 
alles, was sein war.” - 1. Chronika 13:14 

 

Dort verblieb die Lade drei Monate, während 
König David, dem Herrn wie bisher zugewandt und 
eifrig bestrebt, das Volk zu gesetzmäßiger Einhal-
tung des Gottesdienstes anzuhalten, still die Lek-
tion aus dieser eigenartigen Maßnahme überdach-
te. Und man sagte zu ihm: „Der Herr hat das Haus 
von Obed-Edom gesegnet und alles, was sein war, 
wegen Gottes Bundeslade.” Da gewann David Klar-
heit über diese Lektion, und er beschloß, demzu-
folge sogleich zu handeln, nämlich sein ursprüng-
liches Ziel zu verfolgen und die Lade in die Haupt-
stadt zu bringen und ihr den hervorragendsten 
Ehrenplatz im ganzen Staat einzuräumen, wie er 
es sich ursprünglich vorgenommen hatte. Er ent-
schied auch, die Repräsentanten des Volkes zu-
sammenzurufen, um die Rückführung zu einem 
Staatsakt werden zu lassen und zugleich in der 
ganzen Bevölkerung ihre Religion neu zu beleben 
und anzufachen. 

 

„Und er machte sich Häuser in der Stadt Da-
vids, und er bereitete eine Ort für die Lade Gottes 
und schlug ein Zelt für sie auf. Damals sprach Da-
vid: Die Lade Gottes soll niemand tragen als nur 
die Leviten; denn sie hat Jahwe erwählt, um die 
Lade Gottes zu tragen und seinen Dienst zu ver-
richten ewiglich Denn weil ihr das vorige Mal es 
nicht tatet, so machte Jahwe, unser Gott, einen 
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Bruch unter uns, weil wir ihn nicht suchten nach 
der Vorschrift. Da heiligten sich die Priester und 
die Leviten, um die Lade Jahwes, des Gottes  
Israels, hinaufzubringen, Und die Söhne der Levi-
ten trugen die Lade Gottes auf ihren Schultern, 
indem sie die Stangen auf sich legten, so wie Mose 
geboten hatte nach dem Worte Jahwes Und ganz 
Israel brachte die Lade des Bundes Jahwes hinauf 
mit Jauchzen und mit Posaunenschall und mit 
Trompeten und mit Zimbeln laut spielend mit Har-
fen und Lauten.” - 1. Chronika 15:1 und 2, 13 - 15 
und 28 

 

„Und es geschah, wenn die Träger der Lade 
Jahwes sechs Schritte gegangen waren, so opferte 
er ein Rind und ein Mastvieh. Und David tanzte mit 
aller Kraft von Jahwe, und David war mit einem 
leinenen Ephod umgürtet. Und David und das gan-
ze Haus Israel brachten die Lade Jahwes hinauf mit 
Jauchzen und mit Posaunenschall.” - 2. Samuel 
6:13 - 15 

 

Israel wurde so in der Ehrfurcht des Herrn 
unterwiesen, doch diese Lektion erstreckt sich 
genauso auf die Kirche des Evangeliumszeitalters. 
Wir sind nicht beauftragt, auch nur die kleinste 
Kleinigkeit von Gottes Anordnungen zu verändern. 
Wir dürfen z. B. die Anordnungen zur Taufe von 
Gläubigen nicht etwa zu einer Kindertaufe machen 
oder die Schlichtheit des Gedächtnismahls verän-
dern oder dessen Zeitpunkt, der im Zusammen-
hang mit dem Passahmahl steht. Auch haben wir 
nicht das Recht, die gerechten Forderungen Seines 
heiligen Gesetzes abzuschwächen, noch dürfen wir 
Seine Vorschriften und Anweisungen und deren 
Gültigkeit aushöhlen, um weltlich gesinnten Leu-
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ten zu gefallen. Das Gesetz und die Zeugnisse 
Gottes müssen in ein gutes und aufrichtiges Herz 
aufgenommen werden, ohne menschlichen Philo-
sophien und leeren Gedankengebäuden Rechnung 
zu tragen. Die Ehrfurcht Gottes ist der Weisheit 
Anfang, und Segen empfangt, wer Ihm vertraut 
und für den mit einem „So spricht der Herr” jegli-
cher Streit endet. 

 

* * *  

 
Trachtet zuerst nach dem Reich 

Gottes 
 

„Trachtet aber zuerst nach dem Reich Gottes und nach 
seiner Gerechtigkeit! Und dies alles wird euch hinzuge-

fügt werden.” - Matthäus 6:33 
 

Jeder Bibelforscher bemerkt, wie häufig in 
den Lehren unseres Herrn und der Apostel auf das 
Reich Gottes hingewiesen wird. Wir vernehmen die 
Botschaft, die Johannes verkündete, „Das Reich der 
Himmel ist nahe gekommen”. Als Jesus die zwölf 
Apostel aussandte, war ihre Botschaft, „Das König-
reich Gottes ist nahe herbeigekommen.” Und spä-
ter, als er die anderen siebzig Jünger zu predigen 
aussandte, war ihre Botschaft die gleiche, „Das 
Reich der Himmel ist nahe herbeigekommen”. Als 
die Jünger den Herrn fragten, um was sie beten 
sollten, lehrte er sie zu den vorrangigen Themen 
ihrer Gebete zu machen: „Dein Reich komme, dein 
Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden”. Wir 
bemerken weiterhin, daß nahezu alle Gleichnisse 
unseres Herrn und daher nahezu alle seine Lehren 



 

30 

einen Bezug zum Reich der Himmel hatten, wel-
ches mit einem Netz verglichen wurde, einem Sä-
mann und seiner dreißig-, sechzig- und hundertfäl-
tigen Frucht und einem Acker, von dem der Wei-
zen vollständig in die Scheune eingesammelt wird, 
mit einem Kaufmann, der Perlen zu kaufen suchte, 
und der für die schönste Perle alles gab, was er 
besaß, und am Ende des Zeitalters mit den zehn 
weisen Jungfrauen, die mit ihm in die Hochzeit 
gingen. 

 

Es überrascht uns in gewissem Maß, daß die-
se gleichen Studierenden bemerken, daß in der 
modernen Theologie, wie sie von den Hochschulen 
in der Christenheit dargestellt wird, es kaum einen 
Hinweis auf das Königreich Gottes gibt. Wenn 
manchmal eine Frage in dieser Angelegenheit ge-
stellt wird, - warum diese Lehre so herausragend 
im Neuen Testament behandelt und so wenig von 
den modernen Kanzeln gehört wird, ist die Ant-
wort für gewöhnlich diese: „Ja, die armen Juden 
waren der Meinung, daß Gott sie als ein Königreich 
aufbauen würde; und, wenn der Messias kommen 
würde, er sie als Teilhaber an dem Königreich 
empfangen und ehren und als Seine Wekzeuge 
benutzen würde, alle Geschlechter der Erde zu 
segnen. In all diesem hätten sich die Juden offen-
sichtlich geirrt, da unser Herr in jener Weise nichts 
für sie tat. In einer vagen Art und Weise müßten 
wir vermuten, daß die Kirche jetzt das Königreich 
ist, obwohl wir kaum verstehen, wie jener Name 
auf sie anzuwenden ist.” - Dieser Standpunkt wird 
allgemein von den Theologie-Studenten als zufrie-
denstellende Antwort hingenommen; sie wissen es 
nicht besser und haben nicht gelernt, theologische 



 

31 

Themen zu begründen. Nur wenige Menschen ver-
stehen das Wort Gottes. 

 

Segnungen durch Abrahams Samen 
 

Wir wollen das Thema von einer anderen Sei-
te betrachten. Erinnern wir uns an den Abfall in 
den dunklen Zeitaltern, in welchen nahezu alle 
kostbaren Lehren Jesu und der Apostel unter ei-
nem Maß menschlicher Traditionen und des Aber-
glaubens und unter den „Lehren von Teufeln” be-
graben wurden. - 1. Timotheus 4:1 Dem Herrn sei 
Dank, daß wir allmählich aus jener schrecklichen 
Finsternis heraustreten. Aber über einige Themen 
sind offensichtlich viele des Volkes Gottes weit 
davon entfernt, Klarheit zu erlangen. Sie sind weit 
entfernt von einer Wertschätzung der Lehren unse-
res Herrn und seiner Apostel. Den Staub der Fin-
sternis der Vergangenheit aus unseren Augen wi-
schend, laßt uns nun das Wort Gottes über diesen 
Gegenstand des Königreichs untersuchen. 

 

Nach unserer Auffassung vertraten die Juden 
den Gedanken, daß der Ursprung ihres religiösen 
und politischen Systems darin bestand, daß sie bei 
dem Werk der Segnung der Welt im allgemeinen 
die Repräsentanten Gottes sein sollten - daß Er sie 
zuerst berufen hatte, im Voraus vor anderen Na-
tionen, damit Er sie unter dem Messias als Seine 
heilige Nation gebrauchen und durch sie einen 
Segen für die Welt übermitteln würde. Dieser Ge-
danke hatte seine Grundlage in der göttlichen 
Verheißung für Vater Abraham, „In dir und deinem 
Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter 
der Erde”. Als der Same Abrahams warteten sie auf 
die Erfüllung jener Verheißung und ertrugen die 
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verschiedenen Trübsale und Schwierigkeiten, Ge-
fangenschaften usw., die über sie als eine Nation 
kamen, insofern diese einer göttlichen Anweisung 
entsprachen, sie auf den Dienst vorzubereiten, 
wenn der Messias kommen und sein Königreich 
aufrichten würde. 

 

Es gibt im Alten und im Neuen Testament 
keinen Gedanken, der dem widerspricht. Sie hatten 
die richtige Idee. In Übereinstimmung mit diesem 
Gedanken predigte unser Herr bei seinem ersten 
Kommen nur zu Israel und sagte zu seinen Apo-
steln, „Geht nicht auf einen Weg der Nationen, und 
geht nicht in eine Stadt der Samariter; geht aber 
vielmehr zu den verlorenen Schafen des Hauses 
Israel.” - Matthäus 10:5 und 6 Die Segnung und 
das Vorrecht kamen zuerst zu jener Nation.  
Johannes sagt uns deutlich, daß unser Herr zu sei-
nem eigenen Volk kam, und sie ihn nicht annah-
men, ausgenommen ein Überrest, und daß jenem 
Überrest eine besondere Segnung der Geistzeu-
gung garantiert wurde, die sie zu der Keimzelle 
oder dem Beginn des geistigen Israel machten. Der 
Rest der Nation Israel wurde, wie der Apostel uns 
sagt, beiseite getan, und sie erblindeten für eine 
Zeit lang, bis eine genügende Zahl unter den Na-
tionen gefunden werden sollte, die vorherbe-
stimmte Zahl des geistigen Israel zu vollenden. 
Diese Sammlung der geistigen Israeliten aus allen 
Nationen, Völkern und Sprachen, und die Erpro-
bung derselben, ist das Werk dieses Evangelium-
Zeitalters; und wenn die Vollzahl gefunden und 
geprüft worden ist, wird dieses Zeitalter enden 
und ein neues Zeitalter, das Millennium, beginnen. 
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Das Millenniumkönigreich 
 

Es ist ferner zu beachten, daß der zentrale 
Gedanke, an dem die Juden festhielten, Gottes 
Absicht betraf, in der Welt ein Königreich zur Seg-
nung aller Nationen aufzurichten, im Wesentlichen 
zutreffend war, und daß die Schwierigkeit darin 
bestand, daß es nicht genug Juden gab, die Aus-
erwähltenklasse zu bilden. Daher die Verzögerung 
dieses Evangelium-Zeitalters, die Gott vorhergese-
hen und zugelassen hatte. Den Königreichsgedan-
ken gibt es dort noch, denn wie wir zuvor ausführ-
ten, wiesen der Herr und die Apostel fortwährend 
darauf hin und luden alle Treuen ein, „Erben des 
Königreichs” zu sein. Es ist eine Tatsache, daß die 
Kirche als geistiges Israel und geistiger Same  
Abrahams diesen Hauptsegen übernommen hat, 
welchen Gott zuerst dem Abraham und seiner 
Nachkommenschaft angeboten hat. Dieses geisti-
ge Israel, zusammengesetzt aus „Israeliten in wel-
chen kein Trug war” und den Treuen aus jeder 
Nation, soll die Braut des Messias bilden, und als 
solche soll sie mit ihm an den Königreichsehren 
und dem Königreichswerk teilhaben, daß in der 
Abrahamischen Verheißung festgelegt ist: „In dei-
nem Samen sollen gesegnet werden alle Ge-
schlechter der Erde.” Um zu verstehen, daß es dar-
an keinen Zweifel geben kann, beachten wir sorg-
fältig des Apostels Argumente in Galater 3 und 4. 
Beachten wir besonders seine Worte: „Wenn ihr 
aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same 
und nach Verheißung Erben.” - Galater 3:29 

 

Es ist nicht verwunderlich, daß unser Herr 
fortwährend an den Königreichsgedanken appe-
liert hat. Der ganze Plan Gottes richtet sich an ihm 
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aus. Die Königreichsklasse muß zuerst gefunden, 
ausgesucht und verherrlicht werden. Dann wird 
das Königreichswerk der Segnung der Welt fällig 
sein, seinen Anfang zu nehmen - nicht eher. Ir-
gendwelche Segnungen, die dazwischenliegend 
durch die Kirche zu der Welt kommen mögen, sind 
nur nebensächlich. Dies ist die Bedeutung der ver-
schiedenen Einladungen, die uns durch die Schrif-
ten gegeben werden, wie zum Beispiel die Worte 
unseres Herrn in unserem Leittext, „Trachtet aber 
zuerst [hauptsächlich] nach dem Reich Gottes und 
nach seiner Gerechtigkeit!” - „Betet aber, dein 
Reich komme!” „Fürchte dich nicht, du kleine Her-
de, denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch 
das Reich zu geben.” „Wer überwindet, dem werde 
ich geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen.” 
„Wenn wir mit ihm leiden, werden wir auch mit ihm 
herrschen.” usw. 

 

Wir haben an dieser Stelle nicht den Raum, 
über einen andereren Aspekt der gleichen König-
reichsgeschichte zu berichten. Wir wollen nur er-
wähnen, die die Schriften sehr deutlich ausführen, 
daß es von dem göttlichen Standpunkt zwei Samen 
Abrahams gibt, und daß beide Samen gesegnet 
und benutzt werden sollen, indem sie der Welt im 
allgemeinen darüber Mitteilung machen. Das gei-
stige Israel hat als der Same Abrahams den höch-
sten Platz erreicht, aber es gibt noch eine Verhei-
ßung, die für das natürliche Israel bestimmt ist, - 
„Und dies ist für sie der Bund von mir, wenn ich 
ihre Sünden wegnehmen werde.” Aber dies ist der 
Bund, den ich mit dem Hause Israel machen werde 
„nach jenen Tagen” spricht Jahwe: „Siehe, Tage 
kommen, spricht Jahwe, da ich mit dem Hause 
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Israel und mit dem Hause Juda einen neuen Bund 
machen werde.” Er wird gnädig gegenüber ihrer 
Ungerechtigkeit sein, und ihrer Sünden und Misse-
taten wird er nie mehr gedenken. „Und ich werde 
das steinerne Herz aus ihren Fleische wegnehmen 
und ihnen ein fleischernes Herz geben.” - Jeremia 
31:31 - 33 und Hesekiel 11:19 

 

Der Apostel sagt uns, wann dies in Erfüllung 
gehen wird; nämlich, sobald das geistige Israel 
vollendet sein wird, und das natürliche Israel 
durch das geistige Israel Gnade erlangt haben 
wird. - Römer 11:25 - 32 Es ist in Übereinstim-
mung mit dem, was der Apostel uns versichert, 
daß die Verheißung für beide Samen sicher sein 
soll: dem, der dem Geist entspricht und dem, der 
dem Fleisch entspricht. - Römer 4:16 Auf diese 
zwei Samen Abrahams wurde in des Herrn Verhei-
ßung, die über ihn gemacht wurde, deutlich hin-
gewiesen, in welcher er sagte: „Dein Same soll sein 
wie die Sterne des Himmels [die geistige Klasse, 
die himmlische, die Kirche] und wie der Sand, [der 
irdische Same] der am Ufer des Meeres ist”, wobei 
die Gunst für das natürliche Israel sich allmählich 
ausbreiten wird und in jene Nation alle übrigen 
der menschlichen Familie, die Gerechtigkeit lie-
ben, hineingezogen werden sollen, während alle 
anderen im Zweiten Tod vernichtet werden. - 
Psalm 67:3 und 4 sowie 37:38 

 

Wie wir nach dem Königreich trachten 
 

Nachdem wir nun vor Augen haben, was das 
Königreich ist, wertschätzen wir die Tatsache, daß 
die Kirche in der gegenwärtigen Zeit das König-
reich ist,  aber ohne Macht und ohne Herrlichkeit  -  
in einem Embryo- oder einem unentwickelten Sta-
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dium - in Vorbereitung auf die Herrlichkeiten, die 
zuletzt offenbart werden sollen. Wir nehmen die 
Kraft der Erklärung des Apostel Paulus wahr, daß 
wir durch Glauben wandeln und nicht durch 
Schauen, und daß die Welt uns nicht kennt. Die 
Welt kennt die göttliche Absicht nicht, noch er-
kennt sie die Erben der Verheißung. Wie sie den 
Herrn Jesus kreuzigte, so dürfen wir uns nicht 
wundern, daß sie diejenigen haßt, die Seinen Geist 
besitzen, ebenso wie die Finsternis das Licht haßt. 
Daher dürfen wir uns nicht wundern, wenn Verfol-
gung das Los derjenigen ist, die von Gott im Zu-
sammenhang mit seinem Königreich und dessen 
Vorrechten begünstigt werden sollen. Tatsächlich 
sind diese bitteren Erfahrungen zu unserer Ent-
wicklung und Vorbereitung auf das Königreich 
notwendig. So sollen diese Erben des Königreichs 
durch den Glauben wahrnehmen, daß alle Dinge, 
die mit ihren Interessen verbunden sind und in 
allem Zusammenwirken zum Guten unter göttli-
cher Überwaltung stehen, bei denen, die Gott lie-
ben - bei den nach Seinem Vorsatz Berufenen - 
Seiner Königreichsklasse. - Römer 8:28 Diejenigen, 
die nicht bereit sind, nach dem Glauben zu wan-
deln, diejenigen, die nicht bereit sind, als gute 
Soldaten Härte zu ertragen, diejenigen, die die 
Welt lieben und nach deren Ehre und Lob trachten 
und nicht allein das suchen, was von oben kommt, 
werden durch diese Hindernisse von den loyalen 
und treuen Überwindern getrennt sein. Und dies 
ist der Wille Gottes, daß nur die letzteren für das 
Königreich geeignet sind. 

 

Nun verstehen wir, warum der Herr von eini-
gen sagte: „Glückselig eure Ohren, daß sie hören”, 
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und andeutete, daß sich zu seiner Zeit viele nicht 
in dem Zustand befanden, zu sehen oder zu hö-
ren, oder in irgendeinem Sinn diese Botschaft des 
geistigen Königreichs wertzuschätzen, die jetzt 
verkündigt wird. Und nicht nur dies, aber selbst 
unter jenen, die hörende Ohren oder sehende Au-
gen des Verständnisses besitzen, die geistige 
Wahrnehmung des Königreiches, seines Rufes und 
seiner Bedingungen, gibt es, wie unser Leittext 
sagt, eine Notwendigkeit nach dem Königreich zu 
trachten. Es wird nicht jedem anvertraut werden; 
es ist ein hohes Vorrecht, eine hohe Ehre, und wer 
auch immer es erlangen wird, muß es wertschät-
zen. Und wer auch immer nach den gegenwärtigen 
Bedingungen nach dem Königreich trachten wird, 
wird erkennen, wie der Meister sagte, daß der Weg 
eng und schwierig ist. 

 

Andere gegensätzliche Verlockungen 
 

Unser Herr wendet sich nicht an die Welt, 
nicht an Sünder und nicht an Ungläubige. Die jüdi-
sche Nation war eine gläubige Nation, zuletzt nur 
dem Namen nach, so wie die Christenheit Christus 
bekennende Gläubige sind. Aber unseres Herrn 
Botschaft wandte sich nicht nur an die Israeliten, 
sondern war nur für solche gedacht, die „wahrhaf-
tige Israeliten” waren und ihren Wunsch kundgetan 
hatten, als seine Jünger in seinen Fußstapfen zu 
wandeln und Miterben mit ihm in seinem König-
reich zu werden. Er richtete die Aufmerksamkeit 
dieser auf die irdischen Dinge, nach denen die 
Mehrheit der Menschheit trachtet - was sollen wir 
essen, was sollen wir trinken, was sollen wir an-
ziehen? 
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Wir dürfen des Herrn Worte nicht so verste-
hen, daß sie bedeuten, daß seine Nachfolger 
leichtsinnig oder sorglos sein sollten, so unauf-
merksam gegenüber den Verantwortlichkeiten des 
Lebens, daß es von anderen abhängt, ob sie Nah-
rung und Kleidung haben oder sonst nackt und 
hungrig einhergehen. Es gibt in dieser Angelegen-
heit zwei Extreme, und unser Herr widersprach der 
einen, die höchst beschwerlich für seine Nachfol-
ger ist. Der Geist der Welt ist ein Geist der Selbst-
sucht, welcher alle hellen Geister der Erde dazu 
antreibt, sich entsprechend den irdischen Normen 
zu verhalten, sich zu erfreuen und zu leben. Zu-
sammengefaßt sagt unser Herr dazu, daß das, was 
wir essen werden, was wir trinken werden, womit 
wir bekleidet sein werden, Dinge sind, nach denen 
die Nationen trachten - und die ganze Welt trach-
tet nach irdischen Gütern, aber des Herrn Jünger 
sollen einen anderen Lauf einschlagen. Indem wir 
die Einladung zur Miterbschaft an dem Königreich 
Gottes im Sinn haben, als die größte Möglichkeit, 
die wir uns vorstellen können, sollen sie diese so 
wertschätzen, daß alle anderen Interessen und 
Ambitionen in ihrer Wertschätzung zur Bedeu-
tungslosigkeit herabsinken und vergleichsweise 
wenig Beachtung bekommen. Unseres Herrn Rat 
ist daher: „Trachtet aber zuerst [in erster Linie - 
als dem ersten von vorrangiger Wichtigkeit] nach 
dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit! 
Und dies alles [Nahrung, Kleidung, usw.] wird euch 
hinzugefügt wrden.” 

 

Es sei darauf hingewiesen, daß der Herr nicht 
sagt, daß seine Nachfolger so viel von diesen zeit-
lichen guten Dingen haben sollen, wie andere sie 
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haben, sondern er erklärt an anderer Stelle. „Euer 
Vater weiß, daß ihr all dessen bedürft.” Die Trag-
weite ist daher für diejenigen, die mit einer völli-
gen Weihung ihre Angelegenheiten und alles, was 
sie besitzen, gänzlich in die Hände des Herrn ge-
legt haben, jedes ihrer Talente, jede ihrer Angele-
genheiten, und die so danach trachten, Gott zu 
gefallen und die Königreichserbschaft zu erlangen, 
die Er verheißen hat - daß Er diesen entsprechend 
Seiner Weisheit irdische Dinge geben wird - denen, 
die als Neue Schöpfungen das höchste Maß an 
Segnungen bringen würden, solchen, die sie am 
besten vorbereiten und am besten helfen würden, 
einen Anteil am Königreich zu erlangen.  

 

Was sich an irdischen guten Dingen als ein 
Hindernis gegenüber dem Hauptziel und Wunsch 
im Leben dieser Klasse erweisen würde, das soll-
ten sie sich auch nicht selbst bewußt aneignen. 
Daher sollten sie froh sein, daß ihnen diese Ange-
legenheit völlig aus den Händen genommen und 
völlig in die Hände des Herrn gelegt ist. Sie kön-
nen sich freuen, daß ihre Angelegenheiten weiser 
und günstiger geordnet sind, als wenn sie unter 
ihrer eigenen Kontrolle wären. Diese können hin-
sichtlich all ihrer Angelegenheiten des Lebens 
freudig beten, „Dein Wille geschehe”. So erken-
nend und so handelnd und so betend kann diese 
Klasse sich sogar in Trübsalen freuen, indem sie 
erkennt, daß Trübsal Erfahrung, Geduld und Hoff-
nung bewirkt, und sie letztlich nicht beschämt 
dastehen lassen wird, denn es wird Gottes Metho-
de der Züchtigung und des Polierens zu einer Teil-
nahme am Königreich sein. - Römer 5:3-5 
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Trachten nach Seiner Gerechtigkeit 
 

Es ist nicht ausreichend, daß des Herrn Aus-
erwählte nach dem Königreich trachten sollen. Sie 
könnten wegen seiner in Aussicht gestellten Ehre 
und Herrlichkeit in einem Maß von Selbstsucht 
danach trachten. Daher stellt der Herr eine weitere 
Bedingung,  nämlich,  daß  wir  nicht  nur  nach  dem  
Königreich trachten sollen, sondern auch nach 
seiner Gerechtigkeit - der Gerechtigkeit, welche 
das Königreich bringen wird, der Gerechtigkeit, 
die Gott gutheißen wird. Alle, die für würdig erach-
tet werden, im Königreich einen Platz einzuneh-
men, müssen zu der Stellung der vollkommenen 
Liebe gegenüber Gott und den Menschen heranrei-
fen. Dies ist die göttliche Norm, und nichts weni-
ger wird annehmbar sein. Es bedeutet, daß diese 
Klasse sich mit ihrem Gott in Harmonie befinden 
wird, wo auch immer, so daß sie mit aller Unge-
rechtigkeit und Untugend nicht im Einklang sein 
wird, was sie selbst und andere betrifft. 

 

Da wir alle in Sünde geboren wurden, da wir 
alle durch Selbstsucht verunreinigt sind, wenn 
auch in unterschiedlichem Maß, folgt, daß wir alle 
einen guten Kampf kämpfen müssen gegen dieses 
Element unserer menschlichen Natur - daß wir uns 
als Neue Schöpfungen nicht im Einklang mit einer 
der gefallenen Neigungen und Tendenzen in uns 
und in anderen befinden. Es ist ein Werk von Ta-
gen, Monaten und Jahren, diese selbstsüchtigen 
Neigungen, diese Amalekiter, herauszufinden und 
zu besiegen, die in unser gefallenes Fleisch Eintritt 
gefunden haben, und müssen an Stelle von ihnen 
die liebevollen, großzügigen Impulse und das Be-
mühen des Geistes der Liebe hervorbringen, wel-
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che danach trachten, allen Menschen Gutes zu tun, 
sowie wir die Gelegenheit haben, besonders ge-
genüber dem Haushalt des Glaubens. Es bedeutet, 
daß wir lernen müssen, über keinen Menschen 
etwas Schlechtes zu sagen und daß wir keine Sym-
pathie für Verleumdung, Lästerung und böse 
Mutmaßungen haben, sondern uns im Gegenteil 
über „alles, was wahr, alles, was ehrbar, alles, was 
gerecht, alles, was rein, alles, was lobenswert, 
alles, was wohllautend ist”, freuen. - Philipper 4:8 

 

Das Gesetz absoluter Gerechtigkeit und 
Rechtschaffenheit, das Gesetz der Liebe, welches 
weltweit während des Millenniums eingeführt wer-
den wird, muß sogar schon jetzt unsere Sympathie 
und Unterstützung finden - in der gegenwärtigen 
Zeit, in der so viele zu einer kleinen Abweichung 
von der angemessenden Richtschnur der Reinheit 
oder Wahrheit oder Ehrenhaftigkeit verführt wer-
den können, wenn sich dies günstig für sie selbst 
auswirkt, und so ungünstig, wenn dies gegen ihre 
Interessen ist - in diesen Zeiten, in denen die Er-
ben des Königreichs strikt nach den Gesetzen des 
Königreichs regiert werden sollen. Sie sollen da-
nach trachten und sich die Prinzipien der Gerech-
tigkeit aneignen, die sie nach und nach als die 
Gesetze des Königreichs für die ganze Welt wahr-
nehmen werden. 

 

Es wird für die Welt viel leichter sein, sich 
den Gesetzen der Gerechtigkeit nach und nach 
anzupassen, wenn jede Übertretung sogleich ge-
tadelt oder bestraft wird, und wenn jedes gute 
Wort sogleich belohnt wird. Aber es ist für diese 
Königreichsklasse jetzt vergleichsweise schwierig 
nach den entgegengesetzten Richtlinien jener zu 
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denken und zu handeln, die in großem Maße unter 
ihren Freunden und Nachbarn maßgebend sind. 
Nach dieser Übereinstimmung mit Gerechtigkeit, 
Wahrheit und Reinheit muß getrachtet werden, 
geradeso wie nach dem Königreich getrachtet 
werden muß, und die geweihten Gläubigen, die 
das eine finden, finden auch das andere. Einen 
großen Teil seiner Zeit muß der Christ der Selbst-
prüfung und dem Selbststudium in Gerechtigkeit 
widmen, wie auch der gegenseitigen Auferbauung 
im allerheiligsten Glauben, wobei das göttliche 
Wort der Gutachter ist. 

 

Diese alle sind wirklich von Gott gelehrt. Sie 
lernen Ehrenhaftigkeit nicht nur im Umgang mit 
Geld zu zeigen, sondern auch im Umgang mit Wor-
ten und Taten. Darüber hinaus lernen sie Ehren-
haftigkeit in ihren Gedanken zu befolgen, ehren-
haft gegenüber dem Herrn, ehrenhaft gegenüber 
den Brüdern und ehrenhaft gegenüber sich selbst 
zu sein. Wenn diese Lektionen gelernt und ange-
wandt werden, können die Schüler in der Schule 
Christi für ein Erbe im Königreich tauglich ge-
macht werden. 

 

Die Lektion der Selbstverleugnung 
 

Eine große Schwierigkeit für diese „Erben der 
Errettung”, „Erben des Königreichs”, „Erben der 
Herrlichkeit” liegt in ihrer Unfähigkeit die Wichtig-
keit die kleinen Dinge in unserem Leben und die 
kleinen Dinge in unseren Gedanken richtig wert-
zuschätzen. Viele, die den Mut haben würden, in 
der Verteidigung einiger Prinzipien der Gerechtig-
keit und Wahrheit bis zu dem Schandpfahl zu ge-
hen, finden es schwierig „sich selbst zu prüfen”, 
und, wie der Apostel zu verstehen gibt, schließlich 
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sogar die Gedanken ihrer Herzen dem Willen Got-
tes zu unterwerfen, wie es in Christus zum Aus-
druck kommt. Unseres Herrn Worte aber sind: „Wer 
im Geringsten treu ist, ist auch in vielem [was grö-
ßer ist] treu.” Daher sollten wir im Sinn haben, daß 
der Herr uns nach der Richtlinie der kleinen Dinge 
unterweisen will; und in unserem Bemühen sollten 
wir in all den nichtigen Angelegenheiten des Le-
bens den Geist Christi, den Geist der Demut, 
Sanftmut, Geduld, Langmut, brüderlichen Liebe 
und Liebe pflegen und ausüben, daß diese Dinge, 
wenn sie in uns sind, und zwar reichlich, sie uns 
einen reichlichen Eintritt in das ewige Königreich 
unseres Herrn und Heilandes, Jesus Christus, ge-
währen werden. 

 

Ein wichtiger Charakterzug der Lehren in der 
Schule Christi ist die Notwendigkeit der Selbstver-
leugnung. Die Zurückweisung von Sünde und sün-
diger Worte, Taten und Gedanken ist eine Angele-
genheit, die schwierig genug ist, aber der Herr ruft 
seine Nachfolger dazu auf sie zurückzuweisen und 
gegen diese anzukämpfen. Sie müssen lernen, gut 
ausgeprägte Charaktere zu werden, Kopien von 
Gottes liebem Sohn. Sie müssen Selbstverleugnung 
lernen. Unser Meister als der große König und un-
ser Bräutigam lernte Gehorsam durch seine Selbst-
verleugnungen. Und diese waren nicht entlang der 
Richtung sündiger Dinge; denn in ihm war keine 
Sünde. Seine besonderen Trübsale entstanden 
durch Selbstverleugnungen, Selbstaufopferung im 
Interesse von und durch die Unterstützung von 
Gerechtigkeit und der Segnung anderer. So ent-
wickelte und offenbarte er den Geist, über den der 
Vater sich freut ihn im Königreich zu belohnen. 
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Alle, die für würdig erachtet werden sollen, 
Könige und Priester Gottes in jenem himmlischen 
Königreich zu sein, müssen jetzt gegenüber der 
göttlichen Wiedergutmachung ihren Willen bekun-
den, ihre eigenen persönlichen Interessen und 
Rechte zugunsten des Königreichs und des Vaters 
Willen und der Segnung jener zu opfern, die der 
Vater bestimmt hat, mit dem Königreich gesegnet 
zu werden. Wer auch immer sein Kreuz der Selbst-
verleugnung aufzunehmen verwirft und sich selbst 
zu verleugnen, kann nicht lange einer der Jünger 
des Herrn sein. Er wird von dem Weg abgleiten, 
denn letztlich werden nur diejenigen die Glieder 
der Königsreichsklasse sein, die dies alles für eine 
Freude ansehen, um das Königreich zu erlangen 
und die Gunst Gottes und das große Vorrecht mit 
Jesus vereint zu sein in dem großen Werk der Seg-
nung der Welt um jeden Preis, auch den jeder 
Selbstverleugnung. Wir wollen diesem Geist unse-
res Erlösers zunehmend nachstreben, der sich 
selbt zu nichts machte, damit er die Werke Gottes 
bewirken konnte, der ihn sandte. So werden auch 
wir eines Anteils mit ihm am Königreich und sei-
nen herrlichen Gelegenheiten für würdig befunden 
werden. 

 

*** 

 
Des Christ en Leben und Lehre   

 
Das Gleichnis vom Weinberg 

 
„Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist 

zum Eckstein geworden.” Lukas 20:17 
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Dieses Gleichnis hat unser Herr seinen Zuhö-
rern am letzten Tag seines öffentlichen Wirkens 
vorgestellt. Er hatte jeden Tag im Tempel gepre-
digt, und das Volk, das von seinen mächtigen 
Werken und seinen wunderbaren Worten sehr be-
eindruckt war, „hing an seinem Munde”. - Lukas 
19:47 Doch je mehr sich sein Ruf ausbreitete und 
je größer der Einfluß durch seine Lehren auf die 
Leute war, desto größer wurden Neid und Gegner-
schaft seitens der Pharisäer und Schriftgelehrten. 
Dies wuchs zu einem regelrechten mordgierigen 
Haß an, und man plante und intrigierte mit dem 
Ziel ihn zu töten. In diesem Geist und dieser Ein-
stellung attackierten ihn die Hohenpriester und 
Schriftgelehrten und Ältesten Israels mit Fragen, 
die aus ihrer Sicht knifflig waren. Damit versuch-
ten sie, ihm aus seinen Antworten Fallen zu stel-
len, damit er ihnen einen Vorwand zur Gefangen-
nahme lieferte. 

 

Die Klugheit, mit der der Herr ihre Angriffe 
parierte, nötigte jedermann Respekt ab. Er war all 
diesen Angreifern gegenüber mehr als überlegen 
und brachte sie zum Schweigen, so daß sie vor 
Scham ruhig sein mußten. Dann stellte er sein 
Gleichnis vor sie, bei dem sie nicht umhin konnten 
es auf sich zu beziehen - was sie um so mehr er-
bitterte, so daß sie Hand an ihn gelegt hätten, 
wenn sie nicht das Volk gefürchtet hätten. - Vers 
19 

 

Im genannten Gleichnis repräsentierte der 
Eigentümer des Weinbergs Gott, und der Weinberg 
stand für das jüdische Volk, wie es unter dem glei-
chen Bild in Jesaja 5:1 - 7 beschrieben wird: „Denn 
der Weinberg Jahwes der Heerscharen ist das Haus 
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Israel, und die Männer von Juda sind die Pflanzung 
seines Ergötzens; … .” Gott hat für Seinen Wein-
berg sehr viel getan; Er hat ihn gepflanzt, gehegt 
und kultiviert, und bei all dem - „Was war noch an 
meinem Weinberge zu tun, das ich nicht an ihm 
getan hätte?” - mußte Er doch feststellen, daß die-
ser es Ihm mit wilden Trauben lohnte, anstatt mit 
edlen Früchten: „… er wartete auf Recht, und siehe 
da: Blutvergießen, auf Gerechtigkeit, und siehe da: 
Wehgeschrei.” - Vers 7 Die angestellten Weingärt-
ner, denen die Pflege der Pflanzung anvertraut 
war, waren die von Gott bestellten religiösen Füh-
rer des Volkes. Diese Weingärtner waren zur ord-
nungsgemäßen Pflege des Weinbergs bestellt, be-
ginnend mit der Zeit des Auszugs bis zum Kom-
men des Messias, also fast 1.900 Jahre lang. 

 

In dieser Zeit suchte Gott bei verschiedenen 
Gelegenheiten nach Früchten der Gerechtigkeit bei 
Seinem Volk und sandte Seine treuen Propheten zu 
ihnen, die kaum Wertschätzung, sondern im Ge-
genteil schlechteste Behandlung erfuhren, und das 
vor allem durch die „Verwalter”. - Matthäus 23:31 
und 32 

 

Zuletzt, in der Ernte oder dem Ende jener 
Epoche, sandte Gott Seinen Sohn, wobei Er sagte: 
„Ich will meinen geliebten Sohn senden; vielleicht, 
wenn sie diesen sehen, werden sie sich scheuen.” 
Aber nein; in ihrem selbstsüchtigen Bestreben, die 
Verwalterschaft selbst zu behalten, sagten sie zu-
einander. „Dieser ist der Erbe; kommt laßt uns ihn 
töten, auf daß das Erbe unser werde.” „Und als sie 
ihn aus dem Weinberg hinausgeworfen hatten, 
töteten sie ihn.” Die Bedeutung des Gleichnisses 
war zu offensichtlich, als daß es nicht verstanden 
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worden wäre. Dem schlechten Gewissen mußte 
nicht noch die Anklageformulierung folgen. Die 
selbstgerechten Heuchler sahen, daß der große 
Lehrer in ihren Herzen gelesen hatte und ihre 
dunklen Vorsätze durchschaut hatte. 

 

Das Gleichnis endet mit der Voraussage sei-
nes letzendlichen Triumphs, auch wenn sie ihn 
töten würden, denn er war der Stein, von dem der 
Psalmist weissagt. „Der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, ist zum Eckstein geworden.” - 
Psalm 118:22 -, was sich auf Gottes Bauwerk einer 
Pyramide bezieht, deren oberster Stein der Schluß-
stein ist. - vergleiche auch Sacharja 4:7 Dieser 
Stein konnte wohl von ihnen verworfen werden, 
doch damit würde seine Erhöhung zu Gottes ge-
gebener Zeit nicht verhindert werden, und er wür-
de in dem herrlichen geistigen Tempel den Eck-
stein bilden. 

 

Das jüdische Volk, das über Christus bei sei-
ner ersten Gegenwart stolperte, zerbrach letztlich 
daran; und seither ist es ein versprengtes und ge-
schundenes Volk - Jesaja 18:2 -, was von der gan-
zen Welt beobachtet wird. Beobachtet wird schließ-
lich auch, daß jene niederträchtigen Verwalter, die 
den Herrn ans Kreuz geschlagen haben, gänzlich 
vernichtet worden sind. Sie haben Ansehen, Macht, 
Ehrenstellung und Amt verloren (und viele von 
ihnen sind wohl bei der Zerstörung Jerusalems 
umgekommen), und die Apostel und Lehrer von 
Christi Evangelium sind als die Würdigeren an ihre 
Stelle getreten. 

 

So lautete das Zeugnis Christi gegen das 
fleischliche Israel als Volk, sowie gegen ihre geist-
lichen Führer und Lehrer. Wenn wir die Weissa-
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gung lesen und feststellen, wie sie auf Punkt und 
Komma in Erfüllung gegangen ist, zuerst für das 
fleischliche Israel und dann für das nominelle gei-
stige Israel oder die nominelle christliche Kirche. 
Dort heißt es: „Und er wird … sein … zum Stein 
des Anstoßes und zum Fels des Strauchelns den 
beiden Häusern Israels … .” - Jesaja 8:14 Wie auch 
bei anderen Darstellungen stehen die beiden Häu-
ser Israels, das fleischliche des jüdischen Zeital-
ters und das geistige des Evangeliumszeitalters 
zueinander in Beziehung als Vorbild und Gegen-
bild, und ihre Ähnlichkeit ist frappierend. Die Gei-
steshaltung der heutigen Religionslehrer ist, wie 
im jüdischen Zeitalter, gegen Jesus und die Wahr-
heit gerichtet. Sie verschließen ihre Augen vor dem 
von ihm ausgehenden Licht, und infolge dessen 
stolpern sowohl sie selbst als auch alle, die ihnen 
folgen, in die Grube der Untreue. Und in Kürze 
wird über sie die große Drangsal hereinbrechen, 
vor der uns der Herr und die Propheten warnen. - 
vergleiche Matthäus 21:21, Daniel12:1 und Offen-
barung 18:4 

 

Das Ergebnis dieses Stolperns der nominel-
len Kirchen über diesen Stein wird das gleiche sein 
wie das Stolpern der jüdischen Kirche: Sie werden 
daran zugrunde gehen. Die ganze Organisation 
wird zerfallen, und nur der gläubige Überrest die-
ses Zeitalters wird, genau wie jene, in Gottes Kö-
nigreich gesammelt werden eine „kleine Herde”, 
von der gesagt wird: „… es hat euerem Vater 
wohlgefallen, euch das Reich zu geben.” - Lukas 
12:32 

 

Doch wenn dieser Eckstein den vollendeten 
Tempel Gottes, die verherrlichte Kirche, krönt, 
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wenn sein Reich in Macht und Herrlichkeit aufge-
richtet ist, wenn dann jener Stein jemanden treffen 
wird, dann wird er den zu Staub zermalmen und 
ihn vollständig vernichten. „Es wird aber gesche-
hen, jede Seele, die irgend auf jenen Propheten 
nicht hören wird, soll aus dem Volke ausgerottet 
werden.” - Apostelgeschichte 3:23 

 

Angesichts des Beispiels von Israel im 
Fleisch, das stauchelte, sollte jeder Christ sehr 
aufmerksam sein und dieses Beispiel beachten, um 
nicht zu denen in diesem Zeitalter zu gehören, die 
den Gegenentwurf leben, weder zu den blinden 
Leitern, noch zu der blinden Masse, die diesen 
Führern folgen, hinein in den Abgrund, der unwei-
gerlich alle Ungläubigen verschlingen wird. 

 

*** 

 
Laßt uns vorangehen „in voller 

Glaubenszuversicht” 
 

„Da wir nun ... einen [so] großen Priester über das Haus 
Gottes haben, so laßt uns hinzutreten mit wahrhafti-

gem Herzen und voller Glaubenszuversicht.” - Hebräer 
10:21 und 22 

 

Der Apostel Paulus lenkt hier unsere Auf-
merksamkeit auf die Kirche und besonders auf 
diejenigen, die mit den jüdischen Anordnungen 
jenes Tages vertraut waren. Er spricht über die 
Tatsache, daß die Aaronische Priesterschaft nur 
eine vorbildliche Priesterschaft war, die für eine 
Zeit vorgesehen war, um größere Dinge darzustel-
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len und zeigt, daß Gottes wirklicher Plan nicht 
durch die Aaronische Priesterschaft vom Haus Levi 
ausgeführt werden sollte, deren Opfer von Stieren 
und Böcken Sünden nicht wegnehmen konnten; 
und daß von Jahr zu Jahr diese Anordnung nur 
Gottes vorbildliches Volk beschützt hat - indem ihr 
Bund sie bedeckte. 

 

Der Apostel weist darauf hin, daß es eine 
größere Priesterschaft geben soll, nach der Ord-
nung Melchisedeks, und daß unser Herr das Haupt 
dieser Priesterschaft und die Evangeliumskirche 
seine Glieder sind, die Unterpriesterschaft. Er stellt 
dann die Frage, warum eine bessere Priesterschaft 
benötigt werden sollte, als diejenige, die Gott mit 
Aaron und seinen Söhnen vorsah? Die Antwort ist, 
daß sie Sünder waren, und niemals wirklich die 
Sünde beseitigen konnten. Auch besaß das Blut 
jener Tiere keinen wirklichen Wert. Selbst jene 
Priester kamen niemals wirklich in die Gunst  
Gottes zurück. Sie hatten nur Zutritt in ein vorbild-
liches Heiliges und Allerheiligstes. 

 

Aber nun haben wir Christus als Haupt dieser 
neuen Priesterschaftsordnung. Wir wollen unsere 
Stellung als Unterpriester dieser Ordnung erken-
nen. Unser Hohepriester ist in das wahre Allerhei-
ligste eingetreten. Der Beweis kam mit der 
Pfingstsegnung, welche zeigte, daß der Vater 
Wohlgefallen an dem Opfer fand, das unser Herr 
ausführte, und daß damit alle Dinge bereitet wa-
ren, auch uns zu erlauben, zu Gott zu nahen und 
an unseres Erlösers Erfahrungen teilzuhaben, daß 
wir später zu ihm hinter den Vorhang gehen und 
an seiner Herrlichkeit teilnehmen mögen. Erken-
nend, daß Gott damit alle gnadenreiche Vorsorge 
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getroffen hat, und uns als das Haus Gottes ange-
nommen hat, um die Stelle des Hauses Aron ein-
zunehmen - daß so viel größer ist als dieses Haus -
wollen wir in das wirkliche Heilige und Allerheilig-
ste eintreten, „mit wahrhaftigem Herzen in voller 
Glaubenszuversicht”. 

 

Den Unterpriestern wurde erlaubt das Heilige 
zu betreten und nach dem Versöhnungstag das 
Allerheiligste. Alle, die in diesem Evangelium-
Zeitalter eine Weihung zu Gott gemacht haben und 
von dem Heiligen Geist gezeugt wurden, befinden 
sich in dem ersten Raum, dem Heiligen. Aaron und 
seine Söhne waren ein Vorbild von der wahren 
Priesterschaft; aber wir sind nicht nach der Ord-
nung Aarons, wir sind nicht Glieder der Aaroni-
schen Priesterschaft, sondern der Melchisedek-
Priesterschaft unter ihrem großen Hohenpriester. 
„Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein 
königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein 
Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden des-
sen verkündigt, der euch aus der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht berufen hat.” - 1. Petrus 
2:9 

 

Laßt uns mit wahrhaftigem Herzen hinzutreten 
 

Wenn wir dann sehen, daß wir Vertrauen ha-
ben, daß Gott diese Anordnung getroffen hat, Ver-
trauen darin, daß wir die passenden Schritte tun 
und unsere Leiber als ein lebendiges Opfer darge-
stellt haben, wenn wir durch die gegenbildliche 
Weihung gegangen sind und die Zeugung durch 
den Heiligen Geist empfangen haben, so wollen 
wir sogleich das Werk der neuen Ordnung der 
Priesterschaft beginnen. Es gibt große Dinge, die 
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zu vollenden sind: Wir wollen mit ihm völlig eintre-
ten - wir wollen vollständige Teilnehmer an diesem 
Werk werden - in allem, was Gott für uns zu tun 
hat. Wir sollten jedoch auch mit wahrhaftigen Her-
zen kommen, indem wir erkennen, wie wunderbar 
unsere Segnungen sind, wie kostbar die Vorsorge 
der Bedeckung mit dem Verdienst des Herrn ist. 
Wir wollen treu und loyal gegenüber diesem Bund 
sein, in den wir mit Gott eingetreten sind. 

 

Des Herrn Ruf unter diesem Bund ist: „Ver-
sammelt mir meine Frommen, die meinen Bund 
geschlossen haben beim Opfer!” - Psalm 50:5 Die-
ser Ruf, oder diese Einladung, ist während des 
ganzen Evangelium-Zeitalters erfolgt. Und all die 
Heiligen, die in dieses Bündnis eingetreten sind, 
haben das Vorrecht einer Teilnahme an dem Opfer 
Jesu und der Mitarbeit mit ihm. 

 

Wir wollen in voller Glaubeszuversicht in 
dem Sinn dazu gelangen, daß wir darin keinen 
Zweifel haben werden, daß Gottes Verheißungen 
wahr und für uns sind. Die Welt sieht keinen 
Grund dazu, im gegenwärtigen Leben zu opfern 
und betrachtet uns darin allezeit als töricht, wie 
der Apostel feststellt. Wir wollen aber trotzdem in 
voller Glaubenszuversicht voranschreiten. Wir wol-
len treu vorwärtsdrängen bis zum Ende des Weges, 
bis wir mit unserem großen Hohepriester vereint 
sein werden und in seine Ruhe eingehen. 

 

Gesalbt in Ihm 
 

Im Vorbild stellte die Salbung des Hohe-
priesters die göttliche Ernennung in ein Amt dar. 
Aaron wurde so von Gott gesalbt. Der Apostel Pau-
lus sagt: „Und niemand nimmt sich selbst die Ehre, 



 

53 

sondern er wird von Gott berufen, wie auch 
Aaron.” Selbst Christus gab sich nicht selbst die 
Ehre. Gott ernannte ihn dazu, indem Er sagte: „Du 
bist Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Mel-
chisedeks.” - Hebräer 5:4 - 6 Gott handelte direkt 
mit dem Herrn Jesus Christus. Er war derjenige, 
der dem Vater annehmbar war. Gott gab unserem 
Herrn Seinen Heiligen Geist ohne Einschränkung 
im vollen Maß. Jesus selbst sagt uns, daß Gott Sei-
nen Heiligen Geist nicht nach Maß gab, weil er 
imstande war, den Heiligen Geist im vollen Maß zu 
empfangen. Diejenigen, die zu seinen Gliedern 
zählen, können den Geist nicht im vollen Umfang 
empfangen, weil sie unvollkommen sind. Der we-
niger gefallene Mensch kann mehr des Geistes 
empfangen und der tiefer gefallenen Mensch kann 
nur ein geringeres Maß des Geistes empfangen. 

 

Als Christus in der Gegenwart Gottes für uns 
erschien und sein Verdienst für diejenigen an-
wandte, die sich selbst opferten, um Glieder sei-
nes Leibes zu werden, um mit ihm in dem herrli-
chen Königreichswerk verbunden zu sein, bekam 
er die göttliche Bestätigung und Billigung mit der 
Zeugung durch den Heiligen Geist jener, die sich 
selbst in der Weihung dargestellt hatten, denen 
der heilige Geist zuerst zu Pfingsten gegeben 
wurde. Der Apostel Petrus sagt, daß Gott Seine 
Verheißung gegenüber Jesus erfüllte, indem er ihm 
versicherte, Seinen Heiligen Geist auch auf seine 
Jünger auszugießen zu wollen. - Apostelgeschichte 
2:33 Es ist vom Vater durch den Sohn. 

 

Es war nicht notwendig, daß der Himmlische 
Vater Seinen Heiligen Geist über jedes einzelne 
Glied des Leibes ausgießen sollte. Wir verstehen, 
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daß das Bild, das im Vorbild gegeben wurde, voll-
ständig ist. Der Heilige Geist, der über das Haupt 
des großen Hohenpriesters ausgegossen wurde 
und über die Röcke seiner Kleidung herabfloß, 
salbte dabei alle Glieder seines Leibes. Wir be-
kommen alle unseren Anteil an dieser Salbung, 
wenn wir in den Leib und unter das Kleid kommen. 

 

Völlige Glaubenszuversicht auf der Grundlage 
von Erkenntnis 

 

Der Apostel gibt zu verstehen, daß ohne die-
se völlige Glaubenszuversicht das Kind Gottes sich 
Ihm nicht nahen kann. Nur diejenigen, die dem 
Vater vertrauen, wie ein kleines Kind seinen irdi-
schen Eltern vertraut, können erwarten, gute Fort-
schritte auf dem schmalen Weg zu machen und 
den Mut und das Vertrauen zu gewinnen, welche 
das Vorrecht jener sind, und daß, wenn es daran 
mangelt, wir den vollkommenen Frieden und die 
verheißene Ruhe des Herzens, die verheißen ist, 
nicht haben können. „Dir geschehe nach deinem 
Glauben”, ist die Verheißung. Es muß der Wunsch 
in unserem Herzen sein, zunehmend näher zu Gott 
zu kommen, sonst werden wir verfehlen, voranzu-
gehen und unser Vorrecht in Christo zu erlangen. 
Solch ein Wunsch ist eine Kundgebung, die unse-
ren Hunger und unseren Durst nach Gerechtigkeit 
zeigt, welche der Herr bei uns wahrzunehmen er-
wartet, bevor Er gegenüber solchen Sein Verspre-
chen erfüllt. 

 

Es sind bestimmte Bedingungen in dem Wort 
Gottes enthalten, die für einen fortwährenden 
Fortschritt entlang dieser Richtlinie notwendig 
sind. Wie wir nicht näher zum Herrn kommen kön-



 

55 

nen, ausgenommen durch Seine völlige Versiche-
rung, können wir auch die Versicherung nicht be-
kommen, ohne daß unsere Herzen bewahrt sind 
„die Herzen besprengt (und damit gereinigt) vom 
bösen Gewissen” oder einem Bewußtsein des Bö-
sen. Denn wie der Apostel auch erklärt, „daß, wenn 
das Herz uns verurteilt, Gott größer ist als unser 
Herz und alles kennt.” - 1. Johannes 3:20 Wir kön-
nen sicher sein, wenn unser Lauf als Neue Schöp-
fungen in Christo durch unser eigenes Gewissen 
verurteilt wird, er auch von Gott verurteilt würde. 

 

Wenn daher das Kind Gottes sehr nahe 
kommen und die gesegnete ständige Zustimmung 
das Lächels des Vaters haben möchte, so muß es 
suchen ein Gewissen ohne Anstoß gegen Gott und 
Menschen zu besitzen - ein Gewissen, welches 
wahrhaft sagen kann, ich strebe danach, das zu 
tun, was dem Herrn wohlgefällig ist, was in völli-
ger Harmonie mit meinem Opferbund ist, und ich 
strebe auch danach, was mit Recht die Zustim-
mung gerechter Menschen findet. Nichts weniger 
als dies ist überhaupt bei denen zulässig, die sich 
geweiht haben, Glieder der Königlichen Priester-
schaft zu sein und ihr Leben im Dienst für den 
Herrn zu opfern, damit sie auch mit ihm herrschen 
können. 

 

Die Ursache und Abhilfe des Mangels an Glauben 
 

Der ein gutes Werk in uns angefangen hat, 
ist auch imstande und willig, es zu vollenden. - 
Philipper 1:6 Aber wie vergleichsweise wenige 
Kinder Gottes haben diese „völlige Glaubenszuver-
sicht”, die unser herrliches Vorrecht ist. Wie weni-
ge können sagen: „Nur Güte und Gnade werden 
mir folgen alle Tage meines Lebens, und ich kehre 
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zurück ins Haus des HERRN lebenslang.” - Psalm 
23:6 Sicher werde ich durch Gottes Gnade letztlich 
das Himmlische Königreich erlangen und die herr-
lichen Dinge, die Er jenen verheißen hat, die Ihn 
lieben. Die wenigen, die so völlig in das Vertrauen 
mit dem Apostel Paulus und den Propheten David 
eintreten können in ihren Worten des Vertrauens, 
empfinden darin eine große Freude und einen gro-
ßen Segen, eine Ruhe des Herzens, die kein ande-
rer besitzt. 

 

Wir wollen uns daher fragen, warum die Zahl, 
die so in die Ruhe des Glaubens eintritt, so gering 
ist. Was hindert die anderen, und wie können die-
se Hindernisse beseitigt werden? Wie kann jedes 
der Kinder Gottes sich seines gesegneten Erbteils 
völlig erfreuen? Viele denken, wenn sie nicht gar 
sagen: Ach, daß ich mir dessen sicher sein könnte, 
daß Gottes Güte und Gnade sich bei mir bis zum 
Ende fortsetzen würde; ach, daß ich meine Zweifel 
beseitigen könnte, daß Königreich zu erlangen 
und schließlich ein „mehr als Überwinder” zu sein. 

 

Worin besteht die Schwierigkeit bei denen, 
die so sagen? Warum besitzen sie nicht die „volle 
Glaubenszuversicht” ihrer Annahme? Wir antwor-
ten, daß ihre Schwierigkeit in einem Mangel des 
Vertrauens in Gott besteht und ein solcher Mangel 
Ihm nicht gefällt, denn „ohne Glauben aber ist es 
unmöglich, (ihm) wohlzugefallen; denn wer Gott 
naht, muß glauben, daß er ist und denen, die Ihn 
suchen, ein Belohner sein wird”. -Hebräer 11:6 
Ferner ist dieser Mangel an Glauben ein stetes 
Hindernis für ihr Überwinden; wie geschrieben 
steht: „Dies ist der Sieg, der die Welt überwunden 
hat: unser Glaube.” - 1. Johannes 5:4 Der Christ, 
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der nicht den Schild des Glaubens hat und einen 
großen Schild, befindet sich fortwährend in einem 
Nachteil gegenüber dem Widersacher und der 
Heerschar des Bösen. 

 

Es möge ein jeder, der einen Mangel in die-
ser Richtung bemerkt, ernstlich wie der Apostel 
beten: „Herr, mehre unseren Glauben!” Und dann, 
nach unserem Gebet handelnd, sollte ein jeder 
einen solchen Glauben in seinem eigenen Herzen 
entwickeln. 

 

1. Wir wollen uns unsere Erinnerung ständig 
mit den kostbaren Verheißungen des Wortes auf-
frischen, um mit diesen bestens vertraut zu wer-
den. 

 

2. Wir wollen zunehmend mehr suchen, uns 
dessen zu erinnern, daß wir einen Bund mit dem 
Herrn gemacht haben, und daß diese Prophezei-
ungen uns gehören, und wir sie in unseren Herzen 
und mit unseren Lippen vor dem Thron der Gnade 
in Anspruch nehmen mit Dankbarkeit. Erheben wir 
in unseren Gedanken und in unseren Gesprächen 
über heilige Dinge mit den Geschwistern darauf 
den Anspruch. 

 

Wenn Trübsale oder Schwierigkeiten entste-
hen, sollten wir uns dieser kostbaren Verheißun-
gen erinnern, uns daran erinnern, daß sie uns ge-
hören, weil Gott sie denen gegeben hat, die Ihn 
lieben und einen Bund über Opfer mit Ihm ge-
macht haben. - Psalm 50:5 und Maleachi 3:17 Wir 
sollten klären, daß wir fortan dem Wort unseres 
Himmlischen Vaters bedingungslos vertrauen wer-
den. Wenn uns scheinbar Unglücksfälle geschehen, 
so wollen wir uns die Verheißung in Erinnerung 
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bringen, „daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Guten mitwirken, denen, die nach (Seinem) 
Vorsatz berufen sind.” - Römer 8:28 So wollen wir 
uns selbst versichern, daß scheinbare Unglücksfäl-
le nicht hätten erscheinen können, wenn Gott 
nicht einen Weg gesehen hätte, sie zu einem Kanal 
einer nötigen Lektion oder einer Segnung für uns 
zu machen. 

 

Wir sollten niemals vergessen, daß Er, der 
dieses gute Werk in uns angefangen hat, sich nie 
verändert, und daß, wenn wir unsere Herzen in 
Harmonie mit Ihm erhalten, wenn unser Glaube in 
das großartigen Erlösungswerk, das für unsere 
Sünden gemacht ist, noch fest und klar ist und wir 
unserer Weihung gegenüber Ihm fortwährend er-
neuern, indem wir unser Alles auf den Opferaltar 
legen, und es dem Herrn überlassen, es in Seiner 
eigenen Weise zu gebrauchen, indem wir nicht 
unseren eigenen Willen zu tun suchen, sondern 
Seinen Willen allein, wir allen Grund haben, volles 
Vertrauen darin zu setzen, daß dieses gute Werk 
in uns vollendet werden wird, daß wir mit Freude 
in das ewige Königreich unseres Herrn eintreten 
und die gesegneten Worte der Zustimmung hören 
werden: „Wohlgetan, du guter und treuer Knecht!” 

 

* * *  

 
Fragen an Bruder Russell   
 

Frage von 1911: „Wenn die 
Toten ohne Bewußtsein sind, 

wie kann man dann die  
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Gegenwart von Moses und Elias 
auf dem Berg der Verklärung 

erklären?” 
 

Antwort: 
 

„Das ist sehr einfach. In der Offenbarung 
finden sich ganz viele Symbole. Der Offenbarer 
Johannes schreibt: „Ich sah dies und ich sah jenes, 
und ich sah noch etwas anderes.”, und er hörte 
eine Posaune, und er hörte einen Engel mit einem 
anderen Engel sprechen usw. All das sah er be-
kanntlich in Visionen. Er sah wilde Tiere, und er 
sah eine Frau auf dem wilden Tier sitzen und ähn-
liche Dinge. Genauso verhält es sich mit dem Bild 
der Verklärung. Jesus hat es als Vision bezeichnet. 
Wir lesen, daß er Petrus, Jakobus und Johannes mit 
sich nahm, auf den Berg stieg und vor ihren Augen 
verwandelt wurde. Sein Gewand wurde leuchtend 
und wurde Teil der Vision, in der ihnen Moses und 
Elias erschien. Sie sahen Jesus, Moses und Elias, 
und Jesu Kleidung glänzte, und eigentlich verstan-
den sie die Erscheinungen nicht. Zwischenzeitlich 
schliefen sie auch, und als Petrus gewahr wurde, 
daß die Erscheinung einige Zeit dauerte, sagte er: 
„Herr, es ist gut, daß wir hier sind. Wenn du willst, 
laß  uns  hier  drei  Hütten  machen  ...  .”  -  Matthäus  
17:4 Er wußte jedoch nicht, was er sagte. Er hatte 
keine klare Vorstellung von diesem Vorgang, doch 
als sie von dem Berg zurückkamen, „gebot ihnen 
Jesus und sprach: Saget niemand das Gesicht, bis 
der Sohn des Menschen aus den Toten auferstan-
den ist”.” - Vers 9 Und im - späteren - Brief des 
Apostels Petrus lesen wir: „... wir haben euch die 
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Macht und Ankunft unseres Herrn Jesus Christus 
nicht kundgetan, indem wir künstlich erdichteten 
Fabeln folgten, sondern als die da Augenzeugen 
seiner herrlichen Größe gewesen sind.” - 2. Petrus 
1:16 Petrus sagt uns damit, daß diese Vision auf 
dem Berg der Verklärung ein Bild von Jesu Reich 
ist. Dabei stellt Elias eine Klasse dieses Reiches 
vor und Moses eine andere.” 

 

* * *  

 
Mitteilungen   

 
Die deutsch-französische Versammlung 

findet in diesem Jahr wieder in Freiburg - wie in 
den vergangenen Jahren in der Jugendherberge, 
Kartäuserstraße 151, 79104 Freiburg - statt. Sie 
beginnt am Sonnabend, den 16. September 2017, 
voraussichtlich gegen 15.00 Uhr und endet am 
Sonntag, den 17. September 2017, voraussicht-
lich gegen 17.00 Uhr. 

 

Wie auch in den Vorjahren kann in der Ju-
gendherberge übernachtet werden. 

 

Weitere Informationen sind erhältlich bei: 
 

Bohdan Szegidewicz 
Im Thäle 35 
D-76307 Auerbach 
Telefon 07202 / 938294 
e-Mail: violetta@szegidewicz.de 
 

* * *  


